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194. SaPRSIgEE: — 
Seine Maͤchtigkeit, die man nicht eher gewahr 
werden kann, als bis man auf dem daſigen foges 
nannten Erbſtolln faͤhrt, der wenigſtens 50 Lach⸗ 
ter hoͤher als der Fuß dieſes Gehaͤnges lieget, iſt 
ſehr groß, und deswegen kann der Bau darauf 
ſowohl uͤber Tage als in der Grube nur als ein 
Steinbruch behandelt werden, welches auch ge⸗ 
ſchiehet. Daher kommt es denn, daß die Gewin⸗ 
nungskoſten ungemein geringe ſind. Die Fuhr⸗ 
loͤhne ſind noch geringer, da ſich die Oefen gleich 
unten am Fuße dieſes ſteilen Gehaͤnges anfangen. 
Von einem einzigen Manne wird in kurzer Zeit 
ein Sack voll, der bey nahe drey Centner wiegt, 
auf einen kleinen Wagen hinunter gezogen, oder 
vielmehr nur von ſelbigem der Gang deſſelben 
regieret. Unten wird er abgeladen, und von da 
weiter in die Huͤtten gefahren, deren entfernteſte 
hoͤchſtens eine viertel Meile weit weg iſt. 


§. 2. 

An den meiſten Orten liegt der Eiſenſtein in 
ſchiefrigen Lagen. Zwiſchen ſelbigen befinden ſich 
hin und wieder Kluͤfte die mit Kalkſpat ausge · 
fuͤllet find, welche nach dem Fuſſe gu haͤufiger, 
nach der Hoͤhe hinauf ſparſamer werden. An 
vielen Orten trift man maͤchtige Geſchuͤtte an, 
welche von hoͤhern Theilen des Gehaͤnges herab⸗ 
geſtůrzet ſind. Dieſe — fo ebenfalls groͤß⸗ 

tentheils 
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tentheils ans Eiſenſtein beſtehen, find. durch der 
gleichen Kalkſpat wiederum zuſammen gewachſen. 
Auch die groͤßern und kleinern Hoͤhlen, welche 
durch ienes Uebereinanderfallen entſtanden find, 
dergleichen die ſogenannte Schatzkammer iſt, ſind 
damit uͤberzogen. 


§. 3. 

Das Erz ift grdPtentheils ein gewoͤhnlicher 
ſchwarzbrauner, oder gang ſchwarzer und derber 
Cifenftein, Aus der erftern Farbe entſteht letz⸗ 
tere durch. die Cinwirfung des Regens. Es 
bricht auch etwas fogenannter Flinz mit unter, 
weldjen man Stahlſtein nennet: diefer ift aber 
nichts anders, ale was der Eiſenſpat ift. Geine | 
Farbe geht aus dem lichtbraunen ebenfalls bis 
ins ſchwarze uͤber, letzteres aber ebenfalls nur, 
wenn.er lange Zeit in der freyen Sufe gelegen hat. 
Da ſowohl jene als diefe Art des Cifenfteins durch 
die Sange der Beit unter freyem Himmel erft diefe 
Farbe bekommt, und dadurd) dem Cifen viel abne 
licher ſieht, auch viele fleine Rißgen darinnen 
ent(tehen, wodurch die gréfern und feftern Stuͤcke 
entwebder von fich felbft oder durch einen mafigen 
Schlag in viele fleinere jerfallen, fo: fteht man 
dort in der narrifden Einbildung, daß der dortige 
Cifenftein uͤberhaupt durch die Cinwirfung der 
freyen Luft und des Megens, (die Sonne ſchließt 
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man aus, weil fie nachtheilig iſt) erſt zu ſeiner 
Vollkommenheit gelange. 
6. 4. 

Den Flinz hat man nicht ſo gerne als den 
uͤbrigen Eiſenſtein, und zwar aus gedoppelten Ur⸗ 
ſachen. Einmal deswegen, weil er die Schmelz⸗ 
arbeit ſtrengfluͤßig macht, wenn deſſen viel in den 
Ofen kommt, und zweytens hat er auch keinen ſo 
ſtarken Eiſengehalt. Deswegen wenden fi e ifn 
nur fparfam, an. 


Ich muß aud nal ——— daß man da⸗ 
ſelbſt kein anderes Metall wahrnimmt wodurch 
etwa das Eiſen verderbet werden. Ganz unten 
am Fuſſe hat man einige Spuren Kupferkies an⸗ 
getroffen. Aber erſtlich wird dort wenig oder kein 
Eiſenſtein gegraben, und dann hat es aud) mit 
der Menge gar nidjts gu bedeuten, 

§. 6. : 

Das ausgebrachte Cifen von bem dortigen 
Cifenfteine, wie er unter einander verſchmolzen 
wird, belaͤuft ſich auf 38 von 100, im Großen 
naͤmlich. 

§. 7. 


Dieſes Wenige habe id) vornaͤmlich aus zwey 
Urſachen vorausgeſchickt. Erſtlich ſieht man dar⸗ 
aus, daß da man an den meiſten Orten Kalk zu⸗ 


ſetzet, um das Schmelzen zu epee die Natur 
bier 
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hier deffen ſchon fo viel damit verbunbden bat als 
noͤthig ift, wodurch gedoppelte Vortheile entftehen, 
Qweptens zeigt uns diefes die cine Quelle an, 
woher es kommt, daß fie das Noheifen um einen 
fo aufferordentlid) geringen. Preis verfanfen fine . 
nen, denn dev. Centner wird fiir 1 thir. 10 gr. 8pf. 
verfauft, und von diefem, miffen:fie nod) 49 Kreu⸗ 
ger ber Herrſchaft abgeben, Es bleibt ihnen alfo 
nur 23 ars Spf. ubrig.. } 


§. 8. 7 

Che i weiter. gehe, muß ich vorher 1) von 

ber Geſtalt des Ofens 2) von ſeiner innern 

Auskleidung und 3) von der Gorm oder Serne, 

wie fie es Sort nennen/ reden. Erſtere, naͤmlich 

die Geftalt hat nach meinen Einſichten viel vor⸗ 

- theilhaftes, koͤnnte aber deffen demohngeachtet nod) 

mehr haben. Die Vortheile des: zweyten Punk⸗ 

tes, oder der Auskleidung legen ſich durch die Er⸗ 

fahrung ſattſam an den Tag. Und fo was mit 
dem. dvitten, Aes. st 
jf Ore S 

Sat bem ganzen Ofen iſt keine Cite als die, 

fo die, Standlinie: mit dem Bodenſteine macht. 

Die Grundfinie, man mag ihn in feiner Hohe 

abſchneiden wo man will, koͤmmt allenthalben mit 

der. Zirkellinie am meiſten uͤberein. Am Boden 

if dev. Sub, ober diejenige finie, wo das Gee 

93° blafe 
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blaͤſe ſtreicht, drey Schuhe, ſechs Boll; die Ixen 
aber, oder diejenige Linie, fo vorige unter rechten 

Winkeln durchkreuzet, Hat zwey Zolle weniger. 
Der Kohlenſack oder der weiteſte Theil des 
— Ofens, fo in der Mitte ſeiner Hobe iſt, hat fuͤnf 
Schuhe uͤbers Kreuz. Bis dahin erweitert et 
ſich ohne allen Abſatz nur nach und nach. Und 
auf eben dieſe Art verengert er ſich auch wieder 
bis zu ſeiner Muͤndung oder dem ſogenannten 
Kranzſteine, wo der eigentliche Schmelzofen auf⸗ 
hoͤret, und wo der Schuß zwey Schuhe und drey 
Zoll, und die Iren zwey Schuhe fuͤnf Zoll iſt. 
An Hoͤhe betraͤgt er vom Bodenſteine bis zur 
Ferne 18 Zoll, bis zum Kran ſteine aber 16 
om und drey Boll. 


$ 10, 

Oben drauf iſt noch eine Art von Trichter 
geſetzt, welcher der Kranz heißt, und welder 
vorne offen iſt. Der hintere Theil deſſelben, ſo 
hoͤher nod) als an beyden iſt, hat ſechs Schuhe 
Hoͤhe und ſieben Schuhe Weite. Ich muß noch 
erinnern/ daß dieſes alles nath dem Wiener 
Maasſtabe gerechnet iſt, und als ich meinen Leip⸗ 
ziger dagegen hielte, ſo machte ein dortiger Scub 
bey mit'1. Schuh 14 Zoll aus, 

Dieſer rang foll die Stelle des Roſtfeuers vers 
freten, denn ſonſt roͤſtete man den Eiſenſtein. 
So 


/ 
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Go bald aber jenes abgefchaffet wurde, machte 
man ohne denfelben ungerdftet gu verfichen, foe 
gleid) diefe Anftalt. Kohlen und Cifenftein wer- 
ben in dem Maaße, wie es der Ofen oder das 
Schmelzfeuer verlangt, uͤber einander in ſolchen 
geſchuͤttet, und gwar fo viel als dafelbft liegen blei⸗ 
ben will. Durd) das untere Geblafe, welches 
herauf treibt; vornaͤmlich aber durd) diejenige 
Luft, weldje von auffen drauf ſtoͤßt, find diefe 
Kohlen bis gur Oberflache ftets gluͤhend, und 
alfo der Cifenftein aud. Und. hierdurch glaube 
man ihm feine Schuldigfeit, 31 beweifen, Wenn 
aber auch diefes gleich nicht gefthabe, fo wuͤrde er 
es doch niche uͤbel nehmen und eben fo gutes Eiſen 
geben. Man hat aud) gu Eifeners einen Ofer | 
ohne Kranz, welchen man einen Gecbiirofer 
nennet, da die vorerwahnten Slofofen heißen. 
Er iſt durchgaͤngig enger, vom Bodenfteine aw 
gehet er auf vier Schuhe Hohe ins Gevierte, und 
von oben aud) etliche Schuhe geviert niederwarts, 
Er ift als ein Verſuch angufehen. Cinige be- 
Haupten ev. fey fchlechter, andere er fey beffer als: 
die Floßoͤſen. Aber da er Feinen Kranz Hat, fo 
roͤſten fie allen. Cifenftein. vorher in  befondern 
Roͤſtſtaͤtten, weil. fie vorausfegen, daß das Cifen 
von ungerdfteten Cifenfteine ſchlechter wuͤrde, ohne 
daß ſie es verfudht haben. . ' 


D4 gas 
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5811. 
Ehe id) vom Futter reden Fann, muß id) des 
Mauerwerkes, als des Koͤrpers des Ofens geden⸗ 
Fen, denn oben ermabnte Geftalt wird ihm nicht 
vom Maurer mit Steirten gegeben, wie an ane 
dern Orten, fondern der gange Ofen wird von une . 
fen gleich weit, rund und etwas ber feds Schuhe 
im Durchmeffer aufgemauert. Auf der Seite 
wo das Geblafe liegt, ift wie bey andern Cifen- 
Sfen eine Deffnung im Mauerwerke gelaſſen, und 
ebenfalls mit einem Bogen zugeſchloſſen. Sie ift 
aber Hier viel weiter, ſowohl hinten als vorne; 
damit die Balge fo weit aus einander gelegt wer ⸗ 
den fonnen, daß ein Mann bequem dazwiſchen 
arbeiten kann, welches aller 24 Stunden zweymal 
geſchiehet, indem er eine neue Form von Thon in 
den Oefen machet. Die weiteDeffnung des Mauers 
werfs, weldje in den Ofen felbft gebet, wird hers 
nach blos durch das Futter zugeſchloſſen. 
§. 12. 

Da wo in unfern Cifendfer eine offne Bruſt 
ift, wodurd) die Schlacew abgehoben werden; iff 
hier ſtatt diefer eine Oeffnung fechs Zoll breit und 
zwey Schube hoch, welche unten auf dem Boden: 
fieine ihren- Anfang nimmt. Vor folche wird eine 

— Platte von: Thon gefest, die obenher gwen und 
_ unten drey Boll dice " und von auffen mit Thor 
- Pete 





verſchmieret wird. Der Unterfchied diefer Platte 
wird durchſtoßen, wenn das Cifen sum erftenmale 
aus dem Ofer’ foll gelaffen werden, und die Deffe 
nung wird. mit feimen und Robhlenftaube uncer 
einander wieder . gugeftopfet, wenn Eiſen und 

ait heraus find, 


§. 13. 

Mun fomme ich zum Gutter ſelbſt, als woe 
durch) dem gemauerten Koͤrper die obige inwendige 
Geftalt: gegeben wird: Solches geſchieht mis 
Thone, welchen fie dort Leimen nennen, und wos 
von ich ian folgenden §. reden will. Diefer wird 
vorher eingeweidyt, und wohl unter einander gears 
beitet,. Darf aud) feine grofeh Steine enthale 
ten. Zur innern Bildung ift. weiter nichts ale 
der Maasftab noͤthig. Die Ausfleidung aber 
kann nicht ‘auf einmal durchaus, ſondern mug 
ſtuͤckweiſe gemacht werden. Erſt faͤngt man unten 
an, und macht ein Stuͤck etliche Schuh hoch, in 
derjenigen Weite und Geſtalt, welche es daſelbſt 
haben ſoll. Dann wird Feuer hineingelegt und 
das fertige Stuͤck wohl ausgetrocknet. Iſt die⸗ 
ſes geſchehen, ſo wird auf ſolches ein anderes 
Sti geſetzt und ebenfalls ausgetrocknet, und dies 
fes wird fo, oft wiederholet, bis die gange Ausklei⸗ 
dung fertig iſt, wobey aber das Trockenfeuer alle⸗ 
zeit nur am Boden des Ofens bleibt, 


9 5 : 8 14, 
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§. 14. 
Dieſer Scimen wird in der Mahe gegraben. 
Den, der in Eifeners verbrauche wird grabet man 
am Erjgebirge felbft, und det fir Vorderuberg 
néthige wird an einem Berge gegraben,. welcher 
dem Ersgebirge gegen uͤber nach) Morven gu liegt. 
Am legtern Orte hat man ju verfchiedenen Zeiten 
die feinfte Erde ausgefuche, fie nach Wien gee 
ſchickt, und Porzellan daraus gemacht, Sie ift 
nichts anders als das verwitterte Geftein, woraus 
diefe beiden Verge beſtehen. Letzteres findet ſich 
in ſchiefrigen Lagen, die bald dicker bald duͤnner 
ſind. Es iſt von lichter Farbe und faͤllt zuwei⸗ 
len etwas ins Gruͤne, zuweilen ins Grauliche, zu⸗ 
weilen auch ins Roͤthliche und in andere Farben. 
Wenn man auf dem daſigen ſogenannten Erb⸗ 
ſtolln faͤhrt, und durch den Eiſenſtein durch iſt, 
fo. trifft man. ſogleich dieſes Geftein’ an, wel⸗ 
ches ſich durchgaͤngig gleich iſt, einige ſchmale 
Kluͤfte ausgenommen, die mit dieſer Erde aus⸗ 
gefuͤllet ſind, und welches man fuͤr das liegende 
des — angeſehen hat. 
§. 15. 

“i te Leimen iſt im Grunde eine wahre Por⸗ 
zellanerde, nur lange nicht fo fein, welches auch 
nicht ndthig ift.  Derjenige, welchen ich geſehen 
babe, und deni ſie als — zu kuͤnftigem Ge⸗ 

* brauche 
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brauche aufbewabrten, war noch, lange nicht die 
Halfte Erde. An Fleinern und groͤßern Sticen 
fann man deutlid) feben, daß es nichts anders 
als diefes Geftein iff, das fic) durch die Verwite 
tering theils in feine Erde, theils aber aud, und 
zwar in groͤßter Menge nur in Mulm verwane 
delt hat, und dem nod) guweilen ziemlich viele une 
aufgeloͤſte Stuͤckgen beigemengt find. Alles das 
aber ſchadet ihm zu gegenwaͤrtiger Abfiche nichts. 
Sondern diefes verurfadhet vielmehr, daß es nidyt 
ſchwindet, und nach dem Austrodnen feine oder - 
wenige Riffe bekoͤmmt, weldyes aufferdem gewiß 
geſchehen miirde. Noch muß ich beyfiigen, daß 
ich in dieſem Geſteine nicht den mindeſten Quarz 
babe finden koͤnnen, weder in dem — feſt, 
noch in dem welcher verwittert iſt. 


§, 16, 


Derjenige Seimen, woraus man die Formen 
macht, iff die naͤmliche Materie, nur mit einem 
kleinen Unterſchiede. Er wird in einer tiefen Ente 
fernung gegraben,. wohin er durd) den Regen und 
bas Schneewaſſer gefuͤhret wird. Hierdurch ift | 
er feiner, weil groftentheils nur das feine hinun⸗ 
ter geſchwemnit wird. Uber es iff nun aud) etwas 
weniges Cifenerde, mit darunter gefommen, wo⸗ 
durch er unſerm Leim aͤhnlicher ſieht als. voriger, 
aber wegen groͤßrer Zobitet zu ſolcher * 

eſſer 
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beffer iſt. Diefer wird mit Wafer im Vorrathe 
angemacht, und wobl durd)gearbeitet aufgehoben. 
, Wenn es nun bald Zeit zu Verfertigung einer 

, Neuen Form wird, fo nehmen fie fo viel davon weg, 
als zu einer nothig ift. Sie machen davon: vere 
fchiedenc, zwoͤlf und mehr Klumpen, feds bis: ache 
Zolle im Durchmeſſer, und langlidy oder rund; 
wie fieres fir gut Hatten, und legen foldje untere 
deffen in hoͤlzerne Iroge, 

t S. T7e 

Die Bodenfteine werden an eben diefen Bers 
gen gebrochen. Es ift auch das naͤmliche Geftein, 
Mur mus ver Bruch. da ausgeſucht werden, wo 
die Lagen dieſes Gefteines in einer ſolchen Dicke 
fefte und dichte zuſammen gebacfen find, daß die 
Patten fo man bricht, zu diefer lag dicke und 
grok genug ausfallen, 


. 1B 

Nur fomme ich gu der Sorin oder Ferne, 
welche #6 und mehr Bolle weit: in den Ofen Hine 
eingefuͤhret wird. Sie wird ohngefehr in 24 
Stunden: zweymal gemacht, und alſo jederzeit 
waͤhrender Arbeit. Wenn ſelbige aufs neve ge⸗ 
macht werden ſoll, ſo geſchieht es jederzeit kurz 
nach dem Ablaſſen des Eiſens, welches ohngefehr 
aller vier Stunden vor ſich geht, und alſo niemals 
wenn Eiſen oder Schlacken Hod) angetreten ſind 
“ or wird das Geblaͤſe abgehaͤngt, und die 


aͤlge 
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Bilge auf beyde Seite geſchoben, damit der 
Schmelzer zwiſchen foldyen bequem arbeiten koͤnne. 
Dann ſtoͤßt er mit einem Eiſen die alte abgekuͤrzte 
Form ein, und was er von dem Leimen heraus 
bekommen kann, zieht — das uͤbrige aber 
ſtoͤßt er hinein. | 

4. 19. 

Hierauf wirft ev einen Klumpen Seimen in dies 
fes Loch, und ſtoͤßt ihn mit einem. dazu gemachten 
Holje, — das vorne gerade, rund, und finf bis 
fechs Zoll im Durchmeffet, hinten aber nicht dicker 
ift, als man es mit den Handen gut faffer fann, — 
ein Stic Weges hinein. Auf diefen ſetzt er einen 
andern Kiumpen, welchen er abermals hinein 
ftopfet. ‘Und fo verfaͤhrt et auch mit den uͤbrigen, 
fo lange bis er nun glaubt feine Forme fey fang 
genug. Dann madhe er mit nod) einem Klum⸗ 
pen das legte Sod) gu, und verbindet fie durds 
Stofen rund herum mit dem dufferften des Fute 
ters, damit fie-feft halten moͤge. 


. 20. 

Wenn man biefe Sache nod) nicht geſehen 
bat, fo ftelle man fie ſich weit ſchwerer und kuͤnſt⸗ 
licher vor als fie ift, ſolche Vorftellung aber falle - 
weg, fo bald man fie gefehen Hat. Denn’ da in 
diefer Gegend alles mit Kohlen gleichfoͤrmig ause © 
gefiillet ift, aus welchen der Cifenftein groͤßten⸗ 
theils niedergeſchmolzen iff, fo treibt der Leimen, 

— 


\ 
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welcher hineingeſtoßen wird, diejenigen Kohlen, 
welche vor ihm liegen auf die Seite, und zwar in 
Anſehung der Dicke, nach dem Verhaͤltnis des 
walzenfoͤrmigen Holses, und in Abſicht der Rich⸗ 
tung, nad) der Richtung, und welder der Arbei- 
ter die Walze beym Stofen fiihret. Unten rubet 
die weiche Maffe auf den Kohlen, und an den 
Seiten und oben wird fie ebenfalls durch den 
Dru der Kohlen in ihrer Ordnung erhalten, 


§. 21. 
Bem nun diefe Are leimerne Walze weit 
genug hinein und hinten befeftiget ift, fo faͤhrt der 
Arbeiter mit einer duͤnnen und vorne gugefpibten 
Stange, die etwa einen Zoll und druͤber ſtark iff, 
in eben der Richtung, in welcher der Wind in den, 
Ofen geben foll, mitten ourd) die weiche Maffe 
hinein, bis er vorne durch ift. Dann hat er ein 
ander Hols, welches die kurze Spike nicht mit gee 
rechnet, vorne bey nahe gaͤnzlich die Fegelformige 
Geftalt hat, welde die Form inwendig an ihrem 
innerften Ende haben foll, und mit diefem ſticht 
er nochmals fo weit hinein als es nothig ift. Hier⸗ 
auf erweitert er den Hintern Bheil der Form, wo 
der Wind zuerſt einfalle, und puget oder ftreiche, 
den uͤbrigen Theil derfelben glatt und vollends 
gurechte, und zwar mit letzterwaͤhntem Holze, das 
er vorher ins Waſſer getaucht hat, damit alles 
deſto 
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defto glitter werden mége, und nun iſt es eine 
Form, wie man fi ie verlangt, welche 16 bis 18 
Boll auch wohl nod) weiter in den Ofen gebe, 

§.. 22. 

Hierauf legt man das Geblafe wieder —— 
und haͤngt es an. Sowohl dieſes als alle uͤbrige 
Arbeiten gehen ihren vorigen Gang. Es brin⸗ 
get dieſe Sache keine Unordnung hervor, und die 
Arbeit dauerte nach meiner MBencthellung Feine 
viertel Stunde, 


§. 23. 

Die Glut des Ofens und der Wind des Ges 
blafes vernrfadjen der nenen Form anfanglich feine 
ſonderliche Verdnderung, welches aber gréfitene 
theils der Befchaffenheit diefes Seimes beyzumeſ⸗ 


fen iſt. Defters befommt fie hin und wieder fleine 
Riſſe, wie jede ſolche Maffe, die gu jabling aus⸗ 
getrodnet wird. Dieſe aber haben weiter Feiner 
Einfluß auf die Arbeit. Es trifft fid) auc) wohl 
zuweilen, wie man mit fagte, daß diefe Form 
wieber gang oder grdftentheils abfallt. Aber ſol⸗ 
ches geſchaͤhe felten, und nur wenn fie luͤderlich 
gemacht worden ware, Traͤgt fic) diefes gu, fo 
muß ſie — * neue wieder gemacht werden. 
9 . 24. 

Ein folcbe Aue dauert 10 bis 16 Stunden, 
wenn alles in gehoͤriger Ordnung gebt, in welder — 
Beit fie fid) nuv nad) und nad) verkuͤrzet. * 

ie 
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bie Schlacken freſſen ſie jeder zeit mur von vorne ab, 
Sie wird in erwaͤhnter Zeit von 16 bis 1 Zollen, 
bis ju 8 und noch weniger Zollen vermindert. 
Und alsdenn wird ſie bey der erſten Gelegenheit, 
wo der Heerd mit Eiſen und Schlacken wenig 
angeles iſt, aufs ‘neue gemachet. 


S. 25. 

Run will ich auch mit wenig Worten bes 
Schmeljens gedenfen. Es wird zwar wohl ein 
gewiffes Maas der Kohlen und des Cijenfteins 
aufgetragen, es ift aber hierinnen nichts. beſtimm⸗ 
tes, und fann es aud nicht feyn.. 3udem fo ift 


- auch diefes Verhaͤltnis an den verſchiedenen Orten 


fo veraͤnderlich wie es der Cifenftein und die Rohs 
ten felbft find. Daß aber hier fo gut als an andern 
Oren das Verhaltnis diefer beydenSachen gegen 
einander abgedndert werden mu, je nachdem die 
Arbeit geht, folge von ſich ſelbſt. Die Ftamme 
weldye oben aus dem Ofen gebt, ift hier, fo wie - 
anderwarts Fein richtiges Rennjeichen, ob und 
wie diefe Verdnderung vorgenommen werden 
mug. Es wird audy bier nicht ſehr darauf geach 
tet. Das Ureheil des Schmelzers fließt mehren ⸗ 
theils aus der Beſchaffenheit des Cifens und der 
Schlacken beym Ablafjen, und aus der Betrach⸗ 
tung des Ofens, fo weit es durd) die Form gee 
ſchehen kann. — veraͤndert er das Ver⸗ 

haͤltnis 
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haͤltnis der Kohlen und des Eiſenſteins gegen eine 
ander, wenn er ſolches fuͤr noͤthig erachtet. Oder 
er giebt der Form bey ihrer erſten Erneuerung eine 
andere Richtung. Oder er thut aud wohl beydes 
zugleich. 

8.26. 

Vor atten Dingen muf ich hier erinnern, daß 
man ſowohl zu Eiſenerz als zu Vordernberg kein 
einziges Stuͤckgen Gußwaare macht, ob man gleich 
an dieſen beyden Orten jaͤhrlich an die 280000 
Centner Roheiſen macht. Sondern alles dieſes 
wird auf den umliegenden Haͤmmern in geſchmie⸗ 
detes Eiſen oder Stahl verwandelt. Und alſo 
lenken ſich auch alle Abſichten blos dahin. Hier⸗ 
nach wird die innere und aͤuſſere Beſchaffenheit 
des Roheiſens eingerichtet ſo gut ſie om und 
fo gut fie es verfteben. 


Bon der innern —S ihres Roh. 
eifens haben fie dort eine abgeſchmackte Theorie, 
Alle uͤbrigen Meynungen uͤbergehe ich. hier mit 
Stillfchweigen, eine einzige ausgenommen. Sie 
glauben naͤmlich, daß ihr Roheifen mehr. gu 
Stable als gu Eifen geneigt fey, und daß fie ſich 
nur Muͤhe geben muͤſſen aus Stable Cifen gu mas 
chen. - Aber icy bin durch meine vielen Erfahrun⸗ 
gen uͤberzeugt, daß diefes von altem Noheifen in 
der Welt mit Rechte Fann geſagt werden, ob es 

B. J. Junins 1788, P gleich 
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gleidy wort üinſern Arbeitern nicht eingeſehen wird, 
Leber dieſen Punkt muß ich noth etwas anfuͤhren, 
weil es Hier der Ort tft, und ich _ in’ ‘det Solge 
darauf beziehen farm,’ * ~~ | | 


§.. 28. 
Das Eiſen iff das cingige Metall, welches 
—* aati in fic) ſchlucket, als es gu feiner 
Metallheit nithig hat. Die verfthiedne Menge 
des Brennbaren, mit welder fic) bas Cifen vere 
bundert Hat, legt uns diefes Metall aud) jedergeit 
unter: verfihiedenen Befthaffenheiten dar. Die gee 
ringfte Menge des Brennbaren, bey welcher das 
Eiſen brauchbar iff, giebt uns ſolches unter der 
Beſchaffenheit des ordentlichen geſchmeidigen 
Stabeiſens und Bleches. Iſt eine etwas groͤſ⸗ 
ſere Menge Brennbares damit verbunden, ſo 
wird es zu Stahl, welcher um ſo viel haͤrter iſt, 
je mehr er von jenem enthalt. Das Mittel zwi ⸗ 
ſchen Eiſen und Stable ift-oasjenige, fo man hier 
Mock ju nennen pflegt, und weldes mit groͤßtem 
Vortheile yu Senfen und Sicheln gebraucht wird, 
Wird nod) mehr Vrennbares mit dem Eifen vers 
knuͤpfet, fo wird foldjes dem hieſigen Roheiſen 
gleich, naͤmlich hart, auf dem Bruche ſehr weis 
und von einer blattrigen Figung. Wird das 
Verhaͤltnis des Brennbaren nod). mehr vergroͤſ⸗ 
ſert, fo ift die Miſchung dem sti Roheiſen 
gleich/ 
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gleich, welches auf unſern ſaͤchſiſchen hohen Oefen 
gemacht wird, und woraus alle unſere Gußwaare 
beſteht. — 

§. 29. 

Je grofer das Verhaltnis des Brennbaren 
in dem Cifen iff, defto fluͤßiger ift es aud). Nie⸗ 
mand wird fagen koͤnnen, daß er das geſchmiedete 
Cifen ohne Zufas geſchmolzen hat. In den ſtaͤrk⸗ 
ften Schmiedeeffen fließt es nicht, fondern wird 
nur febr weich, und verbindet fid) nach den Gee 
feben der Anziehungskraft mit einander, welches 
man das Zuſammenſchweiſſen nennet, Der Stahl 
zeigt fchon mehr Meigung dazu, Das weife 
Gufeifen ertragé gwar ein giemliches Feuer, aber 
endlich flieBt es dod) wie Waſſer. Das grane 
aber fließt weit ſchneller, und es faffen ſich die 
feinften Gadhen daraus gießen, die um fo viel feis 
ner ausfallen, je grauer es ift. 

§. 30. 

Man fann auch leiche eines ins andere vers 
wandeln, Wenn man Sticke vom gefchmeidige 
fien Eiſenbleche, Stabeifen oder Stable, in einem 
guten Tiegel mit Rohlenftaube vermifeht, und in 
ein heftiges Feuer fest, fo fließt in kurzer Zeit 
alles zuſammen. Und nad) dem Erfalten ift die 
Maſſe auf dem Bruche weis und blattrig, ſehr 
hart, und Lape fic) in Stuͤcken zerſchlagen. Sie 
ift mit einem Worte vollfommen dem Roheiſen 
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zu Eiſenerz und feines Gleichen aͤhnlich, oder 
gar gleich. 
\ 


. 33) 

‘Man Fann aber aus Diefem geſchmeidigen Ei⸗ 
ſen ein graues Gußeiſen darſtellen, wenn man ihm 
folgendergeſtalt mehr Brennbares beybringt. Ich 
habe naͤmlich den untern Theil des Schmelzge⸗ 
fafies mit angefeuchteten reinen Rohlenftaube auf 
eine ziemliche Hohe angefillet, und fefte sufammen 
gedruͤcket. Auf folches Habe ich die Stuͤcken gee 

ſchmiedetes Eifen oder Stahl gelegt, und mit Koh⸗ 
fenftaube vermenget. Nachdem es in einem ftare 
fen Sener-gleid) dem obigen geſchmolzen war, fo 
entzog ich es nicht gleid) dem Feuer wie dort, fone 
dern lies es noc) eine halbe Stunde im Fluſſe, 
wobey ich die Oberflaͤche mit Rohlenftaube forge 
faͤltig bedeckt hielte. Hierdurch hatte ich nach 
dem Erkalten cin Eiſen, welches an Korne, Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und allen Eigenſchaften dem grauen Guf- 
eiſen gleich war, 

Sch bin damals, als ich vor etwa 10 Jahren 
dicfe Verſuche nebft vielen andern diefer Are f 
madhte, noc) viel weiter gegangen, * aber 
hierher nicht gehoͤret. 

32. 

So fann man auch aus unſerm grauen Guß⸗ 
eifen mit leichter Muͤhe ein weißes Noheifen mae - 
chen, Sch gluͤhe folches — etwas weniges im 

freyen 
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freyen Feuer, Dann ſchmelze ich es in einem rei- 
nen Gefafe, welches aber vor allen eirfallenden 
Kohlen forgfaltig muf bewahret werden. Und 
wenn id) es ausgegoffen habe, fo ift es weis und 
blattrig auf dem Bruche wie jenes, ſehr hart, und 
laͤßt fic) nicht mebr feilen, welches es doch geſche⸗ 
hen lief da es noc) grau war. Man-fann es aber, 
wieder in graues Gufeifen verwandeln, wenn man 
auf obige Art damit verfabret. Ja fogar durd) 
bloßes anhaltendes Gluͤhen im freyen Feuer fann 
man das graue in weifes verwandeln, welches um 
fo auffallender ift, da es ohne gu flieBen fein gan: 
zes Gewebe verandert. 


8. 33. 

Ich wuͤrde uͤber Sick Sachen nicht fo weite 
lauftig gewefen feyn, wenn fich nicht die ganzen 
Stable und Cifenarbeiten in- Steyermarf und 
RKarnthen darauf griindeten, und ich durd) diefe 
und andere aͤhnliche Erfahrungen, nicht ſogleich 
die Griinde ihrer Behandlungen eingefehen hatte, — 
ob fie gleich foldhe felbft nicht wiffen. Und denn 
habe ic) auch aus meinen uͤbrigen Erfahrungen 
uͤber diefe Materie hier weiter nidjts bengebradyt, 
als was gur Erlaͤuterung des folgenden dienen 
kann. 

§. 34. 

Ich muß nun wieder da anfangen, wo ich es 

im 32ſten §. gelaſſen habe, Graues Eiſen ver⸗ 
P3 langt 
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langt man hier nicht, und hat auch recht. Dem 
Meiſter wird es als ein Fehler angeſehen, wenn 
er welches macht. Dieſes aber zu verhuͤten ſind 
zwey Mittel. Das erſte beſteht darinnen, daß er 
weniger Kohlen, oder mehr Eiſenſtein aufgiebt, 
welches im Grunde einerley iſt. Das zweyte 
aber iſt dieſes, daß er die Form ſchuͤßiger richtet. 
In Ruͤckſicht des erſten dieſer Mittel verfaͤhrt 
man bey den Hohoͤfen, wo man Gußwaare macht, 
ganz umgekehrt, damit das Eiſen recht fluͤßig, und 
im Guſſe wohl ausfalle. Auf den Hohoͤfen bey 
Dresden ſchweift man mit der Menge der Kohlen 
gegen den Eiſenſtein faſt aus, weil man daſelbſt 
faſt nichts als Gußwaare macht, aber eben da⸗ 
durch auch den ſchoͤnſten Guß zuwege bringt. Zu 
Eiſenerz aber, wo ſie mehr Eiſenſtein aufgeben, 
erfparen fie dadurch an Kohlen auf eine gedop- 
pelte Art. Einmal im Cifenofen felbft, und bas 
anderemal, weil fie in den Rennfeuern nicht fo viel 
davon wegzujagen haben, 


§. 35. 

Hierdurch aber iff es auch viel ſtrengfluͤßiger 

als das graue, wenn es aus dem Ofen gelaſſen 
wird, und zuweilen geht diefes fo weit, daß ein 
grofer Sheil im Ofen zuruͤcke bleibt, weil er jum 
Herauslaufen gu unflipig iſt. Alsdenn aber Hilfe 
er fich abermals- auf gedoppelte Are, Entweder 
giebt 


* 
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giebt er mehr Kohlen, oder er richtet bey der erften 
Gelegenbeit die Form fo, daf fie aufwaͤrts blaft, 
oder er thut auch wohl beydes zugleich. Wenn 
et ferner wahrnimmt, daf das Eiſen im Ofen in 
diefem oder jenem Winkel figen geblieben ift, fo 
richtet er feine Form nad) diefer Gegend,. und fo 
wird dort das Cifen weggeblafen. 


§.. 36. 

Alles diefes fann er am beften beobachten, 
nachdem er das Eiſen aufs neue abgelaffen hat. 
Diefes geſchiehet ohngefehr aller vier Stunden. 
Ich babe es ſchon oben erwaͤhnet, daß bey diefen 
Hefen feine offne Bruft gum Abheben der Schlae 
den ift, und alfo bleiben auch alle Schlacken bey 
dem Eiſen, bis diefes abgelaffen wird, wo alsdenn 
jene mit herauslaufen. Der Fufboden vor dem 
Ofen ift von Leimen und Kohlengeftibe gemacht 
und gang eben, Wenn er neu iff, wird er abge⸗ 
warmet, In einer ziemlichen Entfernung vom 
Ofen wird vor dem Ablaffen. ein Damm von Lei⸗ 
men mit der Schaufel gemacht, damit das Gee 
ſchmolzene nicht weiter (auft als man es haben 
will, Und wenn es nun Seit iff, fo wird unten am 
Boden am Schoppe mit einem langen Cifen eine 
weite Oeffnung gemacht. Hierdurch laͤuft alfo 
erftlich das Eiſen heraus, und breitet fic) in vor- 
* gemachten Ebne vor dem Ofen aus, uͤber 
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demſelben fegen fid) die Schlacen ans: Wenn 
alles heraus ift, fo wird die Oeffnung mit Leimen, 
worunter etwas Kohlenſtaub iſt, wieder Buse 
ſtopfet. 

S. 31. 

Die Schlacken ſind in ihrer Art ſehe fluͤßig 
und gruͤn. Wenn ſie aber auf der Oberflaͤche etwas 
zaͤhe geworden ſind, welches man auch wohl durchs 
Begießen mit kaltem Waſſer beſchleuniget, ſo wer⸗ 

den ſie mit eiſernen Kruͤcken von zwo Leuten zu⸗ 
gleich abgesogen, und dieſes fo lange wiederholet, 
bis das gluͤhende Cifen blos ftehet. Die Schla⸗ 
den fchaffet man unterdeffen auf den Huͤttenhof, 
wornach fie gepocht und gewaſchen werden, 


§. 38. 

Das Cifen (aft man vollends erkalten, dann 
nimmt man es aud) weg und legt es bey Seite, 
Es ift eines Theils ſchon in Stuͤcken gerfprungen, 
weldyes von dem jablingen Erkalten bey dem Be⸗ 
gieffen mit faltem Wafer herkommt. Die groͤß⸗ 
ten Stuͤcken zerſchlaͤgt man in kleinere, welche 
nicht dicker als einen halben, hoͤchſtens anderthalb 
Zoll ſeyn duͤrfen. Von einem Ablaſſen, woruͤber 
etwa vier Stunden iſt geſchmolzen worden, erhaͤlt 
man 9 bis 10 Centner Roheiſen. Die Menge 
Eiſen ſo auf einmal herauslaͤuft, heißt ein Floß. 


$. 39. 





eae igrs 217 


§. 39. 

Zuweilen triffe es aud) wie id) ſchon erwaͤhnt 
habe, daß das Cifen gu ſtrengfluͤßig geworden ift, 
alsdenn laͤuft es langfam heraus, und will, wie 
id) es das einemal gefehen habe, gar nicht fort. 
Weann aber alles herauslauft, fo iſt diefes beffer, 
als wenn es gar gu flipig iff. Iſt aber die 
Strengfluͤßigkeit su grof, fo muß der Meifter auf 
Vermehrimg der Kohlen und Verdnderung der 
Form bedacht feyn. 

; S. 4O- 

So. gehen diefe Oefen ofne Unterlaß fort, 
ausgenommen zu Weyhnachten, Oftern und 
Pfingften, wo fie auf ein paar Tage ausgeblafen 
werden. ‘Den diefer Gelegenheit werden in der 
Geſchwindigkeit fleine Aushefferungen daran vor⸗ 
genommen, welche aber nicht viel betragen. Denn 
ehe es néthig wird ein neues Ofenfutter zu mas 
chen, vergefen wohl acht Sabre. 

§. 41. 

Auf folche Are mache man uͤber fechs foldyen 
Defen jabrlid) 120000 Centner Roheifen, 

gay §. 42. 

Die Kohlen, fo daſelbſt verbraucht werden, 
find barte und weiche unter einander, der einen 
ohugefebr fo viel als der andern, Cie werden 
auf der Achſe von den Lloͤßen gu Hiefelau und 

DP 5 Reifling 
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Reifling dahin gebracht. Zu einem Centner 
ausgebrachten Eiſen rechnet man beynahe zwey 
Fah Kohlen. Cin Faß enthaͤlt 23955 Kubik- 
zolle, und es iſt alſo beynahe ſo groß als bey uns 
ein Korb. Da aber durchs Anfahren, und auf 
andere Art etwas an Kohlen verlohren geht, und 
ſie ſich auch auſſerdem kleiner ruͤtteln, und nachher 
weniger meſſen, ſo braucht man jaͤhrlich von den 
Kohlſtellen zu dieſen 120000 Centner Eiſen 
330000 Faͤſſer Kohlen, davon das Faß auf 20 
bis 24 Kreuzer ju ſtehen kommt. Dieſe 330000 
Faͤſſer betragen nach unſerm Maaße aware: 
27500 Wagen, 


§. 43. 

Sonſt hatte man hier die fogenannten Stuͤck⸗ 
ofen, welche aller fieben Tage fiebenmal qusgebla- 
fen wurden, Es mar feine Gelegenheit anges 
bracht das Cifen abjulaffen, Die Schlacken, 
wenn fie ſich gu ſehr angehaͤufet batten, lief man 
binten beym Geblafe auf zwey Seiten weglaufen, 
und wenn der Ofen etwa adhtzehen Stunden ge- 
gangen war, fo blies man ihn aus. Die Balge 
wurden weggethan, die Mauer in diefer Gegend 
eingeriffen, und das ganze Stuͤck von 20 bis 30 
Centnern durch diefe Oeffnung mit befondern An- 
fialten herausgehoben. Hierauf wurde das Stuͤck 
gluͤhend einigermafen — doch ſo, daß 

noch 
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noch alles beyſammen blieb. Wenn das Loch wie⸗ 
der zugemacht und der Ofen mit Kohlen ohne 
Eiſenſtein vollgefuͤllet war, wie jetzt beym Anlaſ⸗ 
ſen auch geſchieht, ſo wurde wieder Eiſenſtein auf⸗ 
gegeben, und bie Schmelzarbeit aufs neue forts 
gefebet. Cin folcher Klumpen herausgenomme:- 
nes Cifen ies ein Stic, wovon der Ofen feinen 
Namen erhalten hatte. 

§. 44. 

Ich bin hier ziemlich weitlauftig gewefen. 
Aber id) hielte es fur ndthig, eines Theils desjeni- 
gen wegen, was id) nod) in der Folge gu fagen 
habe, andern Theils zweyer betrachtliden Vor⸗ 
theile wegen, die andere Cifendfen gar nicht haben. 
Der cine davon ruͤhret von der Ausfleidung, der 
andere von der Form her. Der Geftale des ine 
nern Ofens will ic) nicht cinmal gedenfen. 

§.45. 

Obgleich hier die Geftale beffer ift als bey 
unfern, wo die abgeſchmackten Mofte herrfchen, 
fo finnte fie dod) noch beffer feyn. Denn der 
Kranz, wo man den Cifenftein absurdften glaubt, 
koͤnnte gang abgeworfer werden, und den Kohlen⸗ 
fact follte man weiter hinunter bringen, und nicht 
in der Mitte laffen. 

S5 . 46. 

Aber die Vortheile, welche den hieſigen Oefen 
die Auskleidung verſchaffet, haben keine * 
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Reifling dahin gebracht. Qu einem Centner 
ausgebrachten Cifen rechnet man beynahe zwey 
Faß Kohlen. Cin Faß enthaͤlt 23955 Kubik⸗ 
zolle, und es iſt alſo beynahe ſo groß als bey uns 
ein Korb. Da aber durchs Anfahren, und auf 
andere Art etwas an Kohlen verlohren geht, und 
ſie ſich auch auſſerdem kleiner ruͤtteln, und nachher 
weniger meſſen, ſo braucht man jaͤhrlich von den 
Kohlſtellen zu dieſen 120000 Centner Eiſen 
330000 Faͤſſer Kohlen, davon das Faß auf 20 
bis 24 Kreuzer ju ſtehen kommt. Dieſe 330000 
Faͤſſer betragen nach unferm Maaße ohngefehr 
27500 Wagen. 


§. 43. 

Sonſt hatte man hier die ſogenannten Stuͤck⸗ 
oͤfen, weldhe aller fieben Tage fiebenmal qusgebla- 
fen wurden, Es war feine Gelegenheit anges 
bracht das Cifen abzulaſſen. Die Schlacken, 
wenn fie ſich gu ſehr angehaͤufet batten, lief man 
binten beym Geblafe auf zwey Seiten weglaufen, 
und wenn der Ofen etwa adhtzehen Stunden ge- 
gangen wat, fo blies man ibn aus. Die Balge 
wurden weggethan, die Maucr in diefer Gegend 
eingeriffen, und das ganze Stick von 20 bis 30 
Centnern durch diefe Oeffnung mit befondern Anz 
fialten herausgehoben. Hierauf wurde das Stuͤck 
gluͤhend einigermafen jerfchroten, doch fo, dak 
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noch alles benfammen blieb. Wenn das Loch wiee 
der gugemadt und der Ofen mit Kohlen ohne 
Cifenftein vollgefiillet war, wie jest beym Anlafe 
fen auch gefchieht, fo wurde wieder Cifenftein aufe 
gegeben, und die Schmelzarbeit aufs neue forts 
gefebet. Ein ſolcher Klumpen herausgenomme- 
nes Eiſen hies ein Stuͤck, wovon der Ofen ſeinen 
Namen erhalten hatte. 


.44. 

Ich bin hier ziemlich weitlaͤuftig geweſen. 
Aber ich hielte es fuͤr noͤthig, eines Theils desjeni⸗ 
gen wegen, was ich noch in der Folge zu ſagen 
habe, andern Theils zweyer betraͤchtlichen Vor⸗ 
theile wegen, die andere Eiſenoͤfen gar nicht haben. 


Der cine davon ruͤhret von der Auskleidung, der 
andere von der Form her. Der Geſtalt des in⸗ 
nern Ofens will ich nicht einmal gedenken. 
8 

Obgleich hier die Geſtalt beſſer iſt als bey 
unſern, wo die abgeſchmackten Roſte herrſchen, 
fo koͤnnte fie dod) noch beſſer ſeyn. Denn der 
Kranz, wo man den Eiſenſtein absurdften glaubt, 
Finnte gang abgeworfen werden, und den Kohlen⸗ 
fact follte man weiter hinunter bringen, und nicht 
in der Mitte laffen. 

S . 46. 

Aber die Vortheile, welche den hieſigen Oefen 

die Auskleidung verſchaffet, haben keine —* 
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Sie dauert wohl auf acht Fabre, und ohngeach⸗ 
tet man von Pfingften bis Weyhnachten in einem 
fortſchmelzt, fo findet fic) doch dann nur wenig 
ausjubeffern. Wie lange koͤnnten diefe Leute 
nicht ununterbrochen fortſchmelzen, wenn fie 


nidjt darinnen durd) die hohen Fefte unterbroe -- 


chen wuͤrden. 


§- 47. 

Einen der betrachtlichften Vortheile gewahret 
ihnen die Form. Bey einer fipfernen Form fann 
nur wenige Verdnderung im Ofen vorgenommen 
werden, Steckt man fie gu weit hinein, fo ift fie 
ſogleich abgeſchmolzen. Die leimerne Form ſchmel⸗ 
get zwar aud), aber fie wird immer wieder aufs 


neue gemacht, ebe fie noc) fo furg als die kuͤpferne 
wird, Anfangs iff fie 16 bis 18 Bolle fang, und 
entfernt alfo aud) die hoͤchſte Glut um fo viel weis 
ter von der Brandmauer. Mach und nad) aber 
wird fie kuͤrzer. Hierdurch zieht fich die hoͤchſte 
Glut ebenfalls nad) und nach ruͤckwaͤrts und friffet 
dasjenige weg, was ſich hinten angelegt hat. Doth 
laͤßt man fie niemals fo furs werden, daß in diefer 
Gegend das Futter weggefrefjen wuͤrde. So 
fann man aud) die Richtung des Windes bald 
auf diefe, bald auf jene Seite — einmal nieder- 
warts das anderemal aufwaͤrts — fuͤhren, nach ⸗ 
dem man es fiir gut befinder, "hie 

§. 48. 





S. 46. 

Sankt Galler. 
Zu Eiſenerz wird welter fein Roheiſen vere 
arbeitet als auf einem einzigen Hammer, welchen 
fie blos um deg Eiſens willen, fo fie dort verbraue 
den, umgeben laſſen. Alles sibrige wird unter⸗ 
halb diefes Ortes in ben Thaͤlern, welche fich in 
das Ensthal herunter ziehen, gu Raufmannsguthe 
gemacht. Zu Reifling, drey Meilen von Ciferi- 
erg ift die Niederlage des Moheifens. Die Fubre 
feute, welche die Kohlen fiir lestern Ort dafelbft 
abholen, bringen es herunter, und-von da wird es 
theifs auf der Achfe, theils auf der Ens weiter 
gebracht, und auf die verſchiednen Werke zer⸗ 
ſtreuet. 

§. 49- 

‘Bu Sankt Gallen, zwey Mellen unter Reif 
ling ift die erfte Zammerverwaleung, welche 
33 Hammer gu beforgen hat, Denn die Gewerk⸗ 
ſchaft gu Eiſenerz behandelt nicht nur die dortigen 
Cifendfen, und alles fo dazu gehéret, als eine eins 
sige Derfon, fondern (aft auch als eine ſolche alles 
Noheifen zu Kaufmannsguthe maden. Mun 
hatte id) an den erften Bedienten dafelbft, ben 
Oberhammerverwalter Briefe von Hem gewerk⸗ 
ſchaftlichen Amtmann ju Eiſenerz, deswegen zog 
ich ope Ort vor, Nur allen an dem Fluffe, dee 


bey 
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ber dieſem Flecken vorbey fließt, fliegen neunzehn 
Hammerwerke, und an einem kleinen Seiterifluffe 
gwen Senfenhammer, Von diefen Werk ftacten 
will id) kuͤrzlich das Noͤthige und Weferitliche 
beybringen. 


§. 50. 

Mit ihrer Eintheilung und Benennung muß 
ich den Anfang machen. Es iſt ein betraͤchtlicher 
Unterſchied zwiſchen Jerrennfeuern und Haͤm⸗ 
mern. Ein Zerrennfeuer iſt derjenige Ham⸗ 
mer oder diejenige Werkſtatt, wo man das Rohe 
eifen zuerſt einſchmelzet, es fey nun auf Cifen oder 
Stahl, und unter einem fehweren Hammer ju 
groben Staben macht, Hammer aber wird dere 
jenige Ort genennet, wo diefe groben Stabe vol- 
fends zu Raufmannsguthe gemacht werden. Aber 
ſowohl die Zerrennfeuer als die Hammer werden 
wieder in zwey Arten abgetheilee. Gm Weich⸗ 
zerrennfeuer wird blos auf Eiſen gearbeitet, und 
die Werkſtaͤtte, worinnen. ſolche find, und wo das 
Roheiſen zu groben Staben gemacht wird, heißt 
ein Weichserrennbammer. Wo aber diefe 
Stabe vollends ju Kaufmannsguthe gemacht wer: 
den, da8 wird ein Cifenhammer, genennet, Die 
Hartzerrennfeuer arbeiten blos auf Stal, 
welcher in diefen WerFftatten ebenfalls nur gu 
ſtarken Gtangen ausgefchmiedet wird, wo er’ 


Rauh⸗ 
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Rauhſtahl, oder beffer Rohſtahl heißt. Als. 
‘penn fomme et in den fogenannten Stahlham⸗ 
mer, wo man ihn durch: verſchiedne Bearbeitune 
gen gu dem gewoͤhnlichen gangbaren Stable macht. 
eae / 

Den Beidyerennjanmne will ic) zuerſt bors 
nehmen. Jn einer ſolchen Werk ftate find gee 
woͤhnlich drey Feuer, in welchen die Leute gemeine 
ſchaftlich arbeiten. Jedes Feuer hat feine beſon⸗ 
dere Eſſe, die aber gemeiniglich ſehr enge, und 
nicht viel weiter, als das Feuer ſelbſt ſind. Dieſes 
iſt beynahe eine Elle ins Gevierte, und derjenige 
Theil, der unter der Form iſt, beſteht aus eiſernen 
Platten. Der Boden wird mit boͤſche ausgefuͤllet. 
Seder bon den beyden Balgen ift 44 Elle lang, 
breit Hinten 13 Ellen, und vorne beym Kopfe 
20 Solle, 

: §. 52. 

he id) vom Cinrennen auf Eiſen reden fant, 
muß ic derjenigen Arbeit gedenFen, wodurd) man 
das Noheifen dagu vorbereiter, Diefe nennet man 
das Braten. Es ift diefes nichts anders, als 
ihm eine betraͤchtliche Menge Brennbares beneh⸗ 
men. Ob fie gleid) niche aller Orten in Meben- 
umftanden uͤbereinkoͤmmt, fo ift fie es dod) im Wee 
fentlichen, Und ich will nur dasjenige erzablen, 
was id) auf dem einen Zerrennhammer gu Sante 
Gallen gefeben babe, 


§. 536 
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Daſelbſt iſt eine eg blos zu diefer Arbeit 
beftimmt, fo wie auf andern Zerrennhaͤmmern 
Der Heerd in felbiger ift etwa drey Ellen lang 
und eben. Mach feiner Laͤnge ift ein Kanal in 
demfelben von etlichen Zollen Tiefe und Breite, 
er geht von dem einen Ende bis gum andern, und 
ift oben offen. An det einen Seite diefer Eſſe 
fliegen gwen Blaſebaͤlge, und vor denjelben eine 
fupferne Form, welche durch die Maver, wie bey. 
jeder Schiniede geht, und vier bis fechs Zoll in 
erwahnten Kanal — * 


Zu St. Gallen * man die Anſtalt zum 
Braten folgendermaßen. Erſtlich bedecket man 
den erwaͤhnten Kanal mit kleinen Stuͤckgen Roh⸗ 
eiſen. Da nun ſolches beym Zerſchlagen jeder⸗ 
zeit unordentlich zerſpringet, ſo laſſen dieſe auch 
immer ſo viel Zwiſchenraum uͤbrig, als noͤthig iſt, 
daß der eingetriebene Wind durchgehen kann, 
man mag ſie ſo nahe an einander legen als man 
will. Dieſes Bedecken geſchiehet deswegen, da⸗ 
mit keine Kohlen hinein fallen koͤnnen. Nun 
werden laͤngſthin kleine Kohlen darauf geſtuͤrzet, 
uͤber eine Elle breit und ohngefehr halb ſo hoch, 
und alles ganz eben und⸗derb gemacht. Nun 
fangt man bey der Brandmauer an, Stuͤcken Roh⸗ 
eifen faft ſenkrecht neben einander auf diefes Bette 

gu 





Ie 
_ gu ſetzen, und ſo, daß fie ſich ein weniges gegen 

letzterwaͤhnte Mauer lehnen. Man ſtellet ſie ſo 
dichte als moͤglich iſt neben einander, ohngefehr 
eine Elle breit und drey Viertel hoch. Da nun 
nicht alle Stuͤcken von dieſer Groͤße ſind, und ſie 
ſich bis gu Ber von etli chen Zollen und noch weiter 
herunter erſtrecken, fo werden diefe dergeftatt 
neben und tiber einander geſtellet, daß fie zuſam⸗ 
ten eben ein foldyes Feld einnehmen wie die grofe 
ſen, und fo dichte als es fid) thun (aft, Hierbey 
muß alleseit darauf geſehen werden, daß erwaͤhn⸗ 
ter Kanal unter ihnen in der Mitte bleibt. Und 
auf ſolche Art faͤhrt man fort, bis man zu Ende 
des Heerdes an die andere Mauer kommt, wobey 

ohngefehr 40 Centner Roheifen aufgehen. 


Ge 55+ 

Diefer zuſammengeſetzte eiferne Rorper, wel⸗ 
cher in Anſehung feiner Geftale einer gefpaltenen 
Walze noch am naͤchſten fomme, wird mit kleinen 
Kohlen und grober Loͤſche unter einander gaͤnzlich 
bedecket. Vorher aber wird auf jeder Seite ein 
Bret oder ein anderes Stuͤck Holz in einer maͤßi⸗ 
gen Entfernung der Sange nad) geſtellet, und da 
woes nach dem Feuer gu fieht, mit naffer Loͤſche 
bedectet, damit es nicht anbrennen moͤge. Durch 
dieſe Ginfheanfung werden die Kohlen beyſam⸗ 
then’ gehalten, welche ſich * auf dem Heerde 
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gu febr ausbreiten, und zum Theil. vergeblid) 
brennen wuͤrden. 


Endlich wird Be Stellen Feuer 
aufgeleget. Man laͤßt auch das Geblafe umgehen, 
aber vom Anfange bis zu Ende ganz langſam. 
Der Bind ftreicht durch den gangen Kanal, und 
drdnget fic) allenthalben durch die Oeffnungen in 
die Hohe.  Hierdurch koͤmmt das obere Kohlene 
gemaͤtſche durch den Wind in Brand. Von da 
gebt es an den Seiten unterwarts. Und endlich 
ergreift es aud) das untere Bette. Won lesterem 
wird die Hike gwifchen den Cifenplatten. durd) den 
Wind aufwaͤrts gefuͤhret, und vornamlicd) gum 
Glihen gebracht. Wenn nach einiger Zeit die 
Oberflaͤche des Eiſens entbloͤſet wird, ſo bedecket 
man fie aufs neue mit grober Loͤſche, welches nicht 
oft gu geſchehen braucht. Und auf ſolche Art 
wird es zu einem ſtarken Rothgluͤhen — 
und dabey erhalten. 

§. 57. 

Stach und nach werden zwar bie. untern Robe 
len vergehret, und das Cifen zum Sinfen gee 
bracht. Da aber diefes ſehr langfam und gleiche 
formig geſchieht, und die Platten dicht und ordente 
lich an einander ſtehen, fo ſinket auch diefer zuſam⸗ 
mengefegte Cifenfirper nach eben diefem Maaße. 
Unb wenn aud) endlich die Kohlen gang verzehret 


find, 
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find, und die blofe Luft durchgeht, fo ſchadet das. 
dem Eiſen dod) nidjts. Denn nunmehr ift es, 
hinlanglich erhitzet. Gon oben und von den Seis 
ten ber kann er. nicht erfalten, Der RKalte iſt 
auch wenig, die von unten herauf fommt, und 
burch die Seitenwarme wird nod) uͤberdieß dase 
jenige, was 8 fie ſchaden koͤnnte, wieder verbeſſert. 


Sot wie, die —— Anſtalten an jedem 
Orte in etwas verſchieden ſind, eben ſo iſt es auch 
mit der Beit. Ich will daher auch hier nur bey. 
bemjenigen ſtehen bleiben, was ich zu St. Gallen. 
bemerft habe. Abends um 4 Ube ward Feuer. 
angelegt und das Gebldfe angehanget. - Des 
Morgens um 6 Uhr hieng man legteres wieder, 
ab. Ohngefehr um 8 Uhr war nod) alles Cifen 
mit Loͤſche bedeckt. Als ich um_12 Ube wieder Hine 
fam, war zwar dieſe groftentheils in Aſche vere, 
wandelt, aber das Cifen noch febr gluͤhend. Nod) 
diefen Rachmittag haben es die Arbeiter aus eine 
ander gebrodjen. Solches muß allegeit gluͤhend 
geſchehen, weil es zuweilen fo ſtark zuſammen 
baͤckt, daß ſie Noth haben, ſolches von einander 
zu trennen. 


§. 59 
Alsdenn find die Stuͤcken Eifen mit einem 
biden. Sinter uͤberzogen, welder nidjts anders 
ift ls ausgebranntes Eiſen. Zerſchlaͤgt man fie 
: Q a une 





und⸗ betrachtet den Bruch, fo hat ſich foldyer auch 
geandert, ev iff naͤmlich viel feiner geworden, und 
nicht mehr ſo weisglan gend und blaͤttrig als vor⸗ 
het. Dieſes alles find die Folgert des Verlüſtes, 
welchen es an einem gewiſſen Theile sgn allzu 
vielen Brennbaten etlitten hat. 

. 60, 

Wenn nun dieſes noch weiter ausgearbeitet 
werden foll, fo wiegt man vier Centner auf einmal 
davon ab, und vertheilet ſolche in drey Feuer. Es 
werden drey bis vier, dud) wohl mehr Stuͤcke von 
mafiger Groͤße zuſammen gelegt, und dazwiſchen 
vornaͤmlich vorne kleinere gelegt. Gind die 
Stuͤcke, fo aus dem Bratenfeuer formnen, gu 
groß, fo zerſchlaͤgt man fie, Das duͤnnere Ende 
folder zuſammengelegten Platten faffet man zwi⸗ 
ſchen eine Sange, der man hinten wie gewoͤhnlich 
eine’ 3winge anlegt, und bringet die, zuſammen⸗ 
gedruͤckten Stuͤcke Eiſen vollends in eine folche 
- Sage, daß nichts davon heraus und vor der Zeit 
ins Feuer falle, auf ſolche Are wird noc eine Zange 
Boll zugerichtet, worinnen aber nur ein eder ein 
paar’ Shien find. Und ‘fo ift groͤßtentheils dase 
jenige bereit was in ein Feuer kommt, naͤmlich der 
britte Theil von den vier verwogenen Centnern. 

61. — 

Wenn nimi die mel Sihrote, wovon id 

gleich reden twill; ausgeſchmiedet find, 3 —F 
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uͤbergelegt. Erſtlich wird naͤmlich das Feuer 
mit det, Schaufel in Ordnung gebracht, und feſt 
gedruͤckt. Hierauf legt man die groͤßten Klum⸗ 
pen zuſammen gezwungenes Eiſen hinten aufs 
Feuer dem Geblaͤſe gegen uͤber, aber nicht gar zu 
nahe, damit es nur von vorne nach hinten zu nach 
und nach abſchmelzen moͤge. Und auf eben dieſe 
Act wird auch die andre Zange, fo weniger ent⸗ 
halt, ans Vordertheil hee, bem Geblaͤſe zur 

Seite gelegt. 


S$. 63." 


Hierauf becket man es mit Kohlen ju. Es 
wird auch Sinter darauf getragen, ſowohl folder, 
ber benim Ambofe abfaͤllt, als auch ſolcher ber 
beym Ausſchmieden als Schlacke aus dem Fener 
gelaſſen wird und fluͤßiger Sinter heißt. Ete 
was ſtreuet man uͤbers ganze Feuer weg, aber der 
groͤßte Theit wird und zwar immer etliche Schau⸗ 
feln auf einmnal, pincer hin, dem Seblafe gegen 
iiber bey bag einzuſchmelzende Eiſen geſetzt. Das 
Segen det Kohlen und des Sinters wird wleder- 
holet, “fo oft es néthig ift, Und nady diefem 
Maaße werden auch die Bangen mit bent Cifen 
fortgeruͤcket, weil es allmablig abſchmil zet. Man 
nimmt auch wohl die Zangen heraus und bringt 
das eingeklemmte Eiſen wieder in Ordnung. So 
nimmt man que). ole Stuͤcken, welche etwa ge⸗ 

Q3 ſcchmoljzen 
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ſchmolzen ſind, und gangs hineinfallen wollen, forge 
faͤltig heraus. Kurz alles wird ſo eingerichtet, 
daß ſo viel als moͤglich iſt, alles nach und nach 
einſchmelze. Aus diefer Urſache geht aud) das 
Geblafe faft nod) einmal folangfam als beym Aus. 
ſchmieden. Und wenn endlich alles Eifen aus den 
Zangen abgeſchmolzen iſt bis auf ein. fleines Ende, 
fo: wird diefes Herausgeriommen, ‘urd: bis gum 
kaaftigen Einrennen bey Seite gelegt; 


Und nun wird bes Oa Beblife fogleich abe 
get. Man (aft die Schlacken ablaufen welche 
unter dem Namen zaͤher Sinter gewoͤhnlich 
weggeworfen werden. Zugleich werden aber auch 
die Kohlen weggeraͤumet, und der Klumpen 
zuſammengeſchmolzenes Eiſen herausgenommen, 
und unter, den Ambos gebracht, Er heißt Tei. 
gel, oder wie es vielmehr heißen follte, Theil, 
So bald er unterm Hammer ift; wird ſogleich der 
Anfang gemacht, felbigen in vier Sticke gu zer⸗ 
fchroten, deren jedes ein Schrot genennet wird. 
Unterdeffen aber bringt ein andrer Arbeiter das 
Feuer wieder in gehsrige Ordnung. — 

— 


So bald die Schrot⸗ — ſi * werden ſie 
ſogleich alle viere, jedes mit ſeiner Zange nach der 
Reihe ins Feuer gelegt. Zugleich wird das Ge⸗ 
blaͤſe angehaͤnget, welches jest wohl noch pare 

ſo 
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fo ſtark geht als vorher,ba man einrennete. Man 
bedeckt die Schrote mit hinlaͤnglichen Kohlen. 
Vom fluͤßigen Sinter wird auch aufgetragen, 
welches waͤhrend dem Schneiden oͤfters wieder⸗ 
holet wird, ſo wie auch das Aufgeben der Kohlen. 


§. 658. 

Kein Schrot wird eher unter den Hammer 
gebracht, als bis es die Schweishitze hat, welches 
nothwendig das zuerſt trifft, ſo der Form zunaͤchſt 
liegt. Anfangs geht der Hammer langſam, und 
wenn alles gang, und die gar gu große Hitze ver 
ſchwunden iff, fo [aft man ihn ſchnell gehen, und 
die eine Halfte wird ju einem fo ftarfen Stabe, 
als er in diefer Werkſtatt werden fol, geſtreckt. 
Nun wird diefer Theil mit der ange gefaffet, und 
Her unausgefchmiedete fo lange ins Feuer gebracht, 
bis er die Geftalt des vorigen erhalten hat, und 
fo nun gang fertig iſt. Unterdeffen kommen auch 
die andern unter den Hammer und werden: eben- 
falls fo gur Haͤlfte bearbeitet. Auf foldhe Are 
wird fortgefabren, bis fie alle viere gu groben Staͤ⸗ 
ben gemacht worden find. Dann wird das Gee 
blafe in einen fangfamern Umgang gebradyt, das 
Feuer sum Einrennen gubereitet, und auf obige 
Art wieder eingerennet, wortiber zwiſchen drey 
und vier Stunden Beit aufgeber. 


Q J §. 66, 
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, 6. 66. a 
Da ich es Kon erwaͤhnt habe, daß in einer 

ſolchen Werkſtatt dren Cinrennfener find, 'fo habe 
ach nicht ndthig, su erinnern, daß es bey dem einen 
eben wie bey dem andern zugeht. Da‘ aber nicht 
mehr als ein Hammer ift, wo aus allen dren Feuern 
geſchmiedet wird, ſo duͤrfen dieſelben nicht alle 
zugleich angehen, ſondern man’ wartet nach Ans 
fang des erſten eine kurze Zeit lang, ehe man das 
zweyte angehen laͤßt, und ſo auch mit dem dritten, 
damit niche alles zuſammen kommt. 


$e. 67 . 

Vor drey Feuern arbeiten feds Paſenen 
Der Hammermeifter bekommt vom Center Roh: 
eiſen 12. Kreuzer fir fich und feine feutes Auf 
einen Centner ausgeſchmiedetes Eiſen verbraucht 
er an Kohlen, eins. ing andre gerechnet, vier Faf- 
fer; von denen ohngefehr gwen Dritttheil weiche 
und die dbrigen Harte find, Vom Centner Roh: 
” paßirt ifm nicht mehr als x1 Pfund Abgang. 


§. 68. 
Bon ba kommen die Stabe in den Cifenhame 
mer, wo fie, wie (hon ermabnet, vollends zu Rauf: 
manngguthe ausgefdmiedet werden. Hier pafie 
ren nicht mehr als zwey hoͤchſtens drey Pfund Abe 
sang an Cifen und drey Biertheil Faß Kohlen. 


§. 69. 





§.2.696).9- °° 
Die wont ber Hammer ito ol — 
den, wie leicht zu exachten iff, Der im Eiſenham⸗ 
_ mer iſt drittehalb bis drey Centner, der im Be 
— aber et feds bis fieben Centner, 
> §, 760. 

gch habe mich zwar ja ber bieſer Materie 
aufgehalten, id) glaube aber, daß fie es werth fey. 
Und fo: wie in der Bearbeitung ſelbſt cin. grofer 
Unterfchied ift, fo iff er es auch in dem Ausbringen 
bes Eiſens. Bey uns werden Sem Hammermei- 
fier von ſieben Centnern Roheifen nur fuͤnfe abge⸗ 
fordert. Ich gebe zu, DAB er etwas mehr macht, 
aber dies: wird nicht viel betragen. Von rode 


Pfunden erhaͤlt man: alſo hier nicht mehr alg 
1 42 Pfunde, dahingegen man in Steyermark von 


‘ooo Pfunden wenightens 863 Pfund erhalt. 
Bey 10 Centnern macht me einen at Unterſchied von 
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An der Guͤte bes. — Eiſens 
hat man nichts aus zuſetzen, es iſt geſchmeidig, 
und hat uͤbrigens alle Eigenſchaften eines: Siten 
Eiſens. Das eingige ſo man hier’ zuweilen gu 
tadeln at, beſteht darinnen/ daß manchesmal 
an? den Stangen Flecken von Stahl ſind, 
welches daher ruͤhret, wennsein Stuͤckgen Rohs 
* aus der Zange ju jaͤhling hinunter fallt, 

Q 5 DBefonders 





Befonders ift es aber, daß ich ehemals als ich dare 
auf aufmerffam war, an unſern erzgebirgiſchen 
Eiſenſtaͤben ebenfalls — ——*—* ge⸗ 
— * ae 


Das Braten ift —* Sache die niche gu ber. 
‘achten iſt. Ich glaube, daß dadurch der betraͤcht⸗ 
liche Eiſenverluſt vermieden wird, der uͤbrigen 
Vortheile Fw geſchweigen. An Kohlen macht es 
faſt gar keinen Aufwand, weil es nur der ſchlech⸗ 
teſte Theil derſelben iſt, und auch hiervon nach 
Verhaͤltnis der Menge nicht viel aufgeht. Hin⸗ 
gegen wird hier im Friſch oder Einrennfeuer 
nicht aufgebrochen, welches im Erzgebirge und 


an andern Orten doch etlichemal wiederholet wird. 
lo Dee Beſchluß folgt im nachſten Sticke.) 








Verſuch einer Oryktographie 
—von Kurſachſen. 
(Von C. A. S. Hoffmann.) 


A Theil der Naturgeſchichte wird woh! gee 
)Y genwaͤrtig mit mehrerm Cifer bearbeitet, 
alg derienige, welcher fic) mit dem Mineralreiche 
beſchaͤftiget, und mit dem weitumfaſſenden Nae 
men der Mineralogie belege wird. Beinahe koͤnnte 
man fagen, daß er gegenwartig bas Lieblings · 

ſtudium 
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fiudiam, nicht blos der deutſchen, fondern der aufe 
geklaͤrteſten Mationen Europens worden ift. Aber 
demohngeadhtet ift doch) fein Theil der Naturges 
ſchichte nod) fo weit von dem Grade der Vollkom⸗ 
menheit, den der Menſch den Wiſſenſchaften gu 
ertheilen im Stande iſt, entfernt, als eben die 
Mineralogie, Jedes Mittel alfo, daß fie ienee 
Vollkommenheit um einen Schritt naͤher bringen 
kann, ſollte mit moͤglichſtem Eifer benutzt und 
angewendet werden. 

Was fuͤr einen großen Nutzen die in neuern 
Seiten fo haufig erſchienenen Pflanjenverseidhniffe 
(Florae) eingelner Staͤdte und Provingen, bet 
Botanik verſchafft haben, und wieviel fie immer 


nod gur weitern Vervollfommung derfelben bei 
tragen, wird ieder wiffen, der nur einigermaſſen 
mit diefer Wiſſenſchaft bekannt iſt. — Gollte 
nun nicht bei der Mineralogie, oder vielmehr, um 
mich beſtimmter aus ʒudruͤcken, bei dem Theile dere 
ſelben, den der Herr Inſpektor Werner Orykto⸗ 
gnofie *) nennt, der naͤmliche Fall ſtatt —* 


2 Der Herr Inſpektor Werner verfieht unter dem Worte 
Mineralogie, nicht mehr wie died ſonſt geſchah, 
Blos bie Oryktognoſie, das iff, die Wiflenichaft, die 
uns die Foßilien unter ſchicklichen und ſeſtgeſetzten Bes 
nennungen, durch hinlanglich beftimmte Kenngeichen, 

und in einer naticlichen Ordnung erkennen lehret, fons 
‘Dern er rechnet auch noch die mineralogiſche Geogras 


phie, die mineralogiſche Chemie, die Geognofie und. 


die SFonomifche Mineralogie dazu. 





234 eaparcige 

DBefonders ift es aber, daß ich ehemals als ich dar 
‘auf aufmerffam war, an unſern erzgebirgiſchen 
Eiſenſtaͤben ebenfalls — —* ge⸗ 
— * * 


Das Braten ift pong: Sache die nicht ju bere 
achten ift, Ich glaube, daß dadurch der betraͤcht⸗ 
liche Eiſenverluſt vermieden wird, der uͤbrigen 
Vortheile Fw geſchweigen, An Kohlen macht es 
faſt gar keinen Aufwand, weil es nur der ſchlech⸗ 
teſte Theil derſelben iſt, und auch hiervon nad) 
Verhaͤltnis der Menge nicht viel aufgeht. Hin⸗ 
gegen. wird hier im Friſch- oder Einrennfeuer 
nicht aufgebrochen, welches im Erzgebirge und 


an andern Orten doch etlichemal wiederholet wird. 
Ser Beſchluß folgt iar nachſten Sticke.) 








Pac —— 

Verſuch einer Oryktographie 

von Kurſachſen. 
on, (Bon C. A. S. Hoffmann.) 
Ge Theil der’ Natur geſchichte wird wohl gee 

genwaͤrtig mit mehrerm Eifer bearbeitet, 

als derienige, welcher ſich mit dem Mineralreiche 
beſchaͤftiget, und mit dem weitumfaſſenden Na⸗ 
men der Mineralogie belegt wird. Beinahe koͤnnte 


man fagen, daß er egenodrtig das Lieblings · 
ſtudium 
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fiudinm; nicht blos der deutfdjen, fondern der aufe 
geflarteften Nationen Europens worden ift. Aber 
demohngeadytet iſt doch fein Theil der Naturge⸗ 
ſchichte nod) fo weit von dem Grade der Vollkom⸗ 
menbeit, den der Menf den Wiſſenſchaften gu 
ertheilen im Stande.ift, entfernt, als eben die 
Mineralogie. Jedes Mittel alfo, daß fie ienee 
Vollk ommenheit um einen Schritt naͤher bringen 
kann, ſollte mit moͤglichſtem Eifer benutzt und 
angewendet werden. 

Bas fir einen großen Nutzen die in neuern 
Zeiten ſo haͤufig erſchienenen Dflanjenvereichniffe 
(Florae) eingelner Stadte und Provingen,, bet 1 
Botanif verfchafft haben, und wieviel fie immer 
nod) gur weitern Vervollfommung derfelben bei 
tragen, wird ieder wiſſen, der nur ‘einigermaffen 
mit diefer Wiſſenſchaft bekannt iſt. — Sollte 
nun nicht bei der Mineralogie, oder vielmehr, um 
mich beſtimmter auszudruͤcken, bei bem Theile der⸗ 
ſelben, den der Herr Inſpektor Werner Orykto⸗ 
gnoſie N nennt, der naͤmliche Fall ſtatt ſinden? 
Sollten 


2 Der Herr Inſpektor werner verfieht unter dem Worte 
Mineralogie, nicht mehr wie dies ſonſt geſchah, 
blos die Oryktognoſie, das if, die Wiſſenſchaft, die 
uns die Foßilien unter ſchicklichen und feſtgeſetzten Bes 
nennungen, durch hinlaͤnglich beſtimmte Kennzeichen, 

und in einer natuͤrlichen Ordnung erkennen lehret, fons 
dern er rechnet auch noch die mineralogiſche Geogras 






phie, die mineralogiſche Chemie, die Geognoſie und 


die oͤkonomiſche Mineralogie dazu. 





sore Sos 
Sollten nicht diefer aus Oryktographien eingetner 
Sander und Provingen, die naͤmlichen Vortheile 
erwachſen? Gang gewiß wuͤrde dies erfolgen, 
ſobald fie gehoͤrig eingerichtet, und mit der etſor⸗ 
— Genauigkeit abgefaßt waͤren. — 


Eine ſolche Oryktographie muͤßte nicht bios 
die Gattungen und Artert, *) ſondern auch die vor⸗ 
zůglichſten Abaͤnderungen der Foßilien, die in 
einem Lande oder itt einer Provin; vorkommen, 
genau außzaͤhlen, das wodurch ſie ſich von andern 
ausʒeichnen, beſtimmt angeben, und zugleich die 
Orte an welchen, und die Uinftande, unter welchen 


ſie ie iebesmal vorfominen, gehoͤrig bemerken. Da⸗ 
bei 


* 36. bemerte bie eins flr allemal, daß mid biefee 
Woͤrter gang in dem Berfrande bediene, in dent fie der’ 
° Bere Inpektor Werner braucht. In ven beiden uͤbri⸗ 
> gen Naturreichen iſt die Eintheilung in Klaſſen, Ord, 
nungen, Geſchlechter, Arten und Abaͤnderungen 
doder Spielarten gewoͤhnlich, dahingegen er die Fohllien 
“Oia Klaſſen, Geſchlechter, Gattungen, Arten und 
Abaͤnderungen abtheilt. Hierbei fallen die Ordnungen 
anzʒ weg, und ‘mit dem Worte Gattung verbindet ee 
den namlichen Begriff, den man dort mit dem Worte 
Met verbindet. Sind nun Gofilien, die zu eine” Gat: 
“8 gute Coder nad andeen su einer Art) gehoͤren, wenighens 
in beet auſſeren Kennʒeichen von einander verſchieden, 
"FO macht er eine neue Abtheilung und nennt dieſe: 
NArten. GSind fie aber in einem, zwei und hoͤchſtens 
“wr Peet auſſern Kennzeichen von einander verſchieden, in 
alleen uͤbrigen aber einander gleich, ſo nent er dies 
Che 1QBAnderungen, =: oid aides 


‘a 
⸗ 
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bei konnte man gu gleicher Zeit, auf die Art und 
Weiſe, wie ſie an dem oder ienem Orte benutzt 
werden, oder noch in der Folge benutzt werden 
koͤnnten, aufmerkſam machen, ob dieſes gleich mehr 
in eine oͤbonomiſche Mineralogie gehoͤren wuͤrde. 

Unter allen Laͤndern, die zeither mit mineralo⸗ 
giſchen Augen betrachtet worden ſind, und die mit 
Kurſachſen einerlei Umfang haben, wird kaum 
noch eines ſeyn, das eine ſolche Menge der ver⸗ 
ſchiedenſten Foßilien enthielte, wie dices, Nur 
wenige der bis ietzt bekannten Gattungen und Are 
ten der Fofilien werden ifm gang abgehen, dahin⸗ 
gegen es einige gur Zeit nod) gang ausſchluͤßlich 
befigt, und eine Menge anderer nur nod) mit ſehr 
wenigen andern Orten und Laͤndern gemein hat, 
Beiſpiele von ienen find: der weiſſe Stangenſchoöͤrl, 
der ſogenannte gruͤne Glimmer, det Schieferſpat rc. 
Zu dent letztern, naͤmlich gu denen, die man auſſer 
Sachſen nur nod) in ſehr wenigen andert Sander 
antrifft, gehoͤren: det Topas, ber Verpll, der Thue 
merftein, der Prafem, der Bandiaſpis der Apatit, 
Bas Horners, das rothe Spiesglasers, das weife 
Spiesglasers, der Wiemutholanz die Kobolt⸗ 
bluͤthe ꝛc. 

Eine genaue nach dem oben entworfnen Plan 
abgefaßte Oryktographie von Kurſachſen, wuͤrde 
alſo meiner Meinung nach vorzuͤglich —— 

yn. 





— — — — — — 
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ſeyn. Mun haben wir zwar ſchon etwas aͤhnli⸗ 
ches von dieſer Art, wer faͤllt hier nicht gleich auf 
das fo allgemein beruͤhmte und geſchaͤtzte Werk 
des. Herrn Bergrath Charpentier; das den. Tie 
tel fuͤhrt: Mineralogiſche Geographie der 
churſaͤchſiſchen Lande, ein Werk, dergleichen 
ſich nur wenig Sander gu beſitzen ruͤhmen koͤnnen? 

Allein “fies erfte ift bet Plan diefes Werks gang 
von demienigen, der, wie id) oben bemerft habe, 
bei einer Oryktographie sum Grunde liegen muͤßte, 
verfchieden. Die Abſicht des gelehrten Herrn Vers 
faffers ging namlid) dahin, eine allgemeine 
Ueberſicht der mineralogiſchen Beſchaffenheit diee 
ſes Landes, und der darinnen befindlichen ſowohl 
allgemeinen als beſondern Lagerſtaͤtte der Foßilien 
gu liefern. Es wuͤrde alſo gang wider ſeinen End⸗ 
zweck geweſen ſeyn, wenn er ſich zu genau in die 
Aufzaͤhlung aller einzelnen hier oder da vorkom⸗ 
menden Abaͤnderungen der Foßilien haͤtte ein⸗ 


laſſen wollen. Mur bei ſolchen Foßilien verweilte 
er zuweilen laͤnger, die entweder in ihren Eigen⸗ 


ſchaften, oder in den Umſtaͤnden, unter denen ſie 
vorfommen, etwas vorzuͤglich auszeichnendes ber 
figen, Dei einer OryFtographie hingegen ift es, 
nad) bem, was id) bereits davon gefagt Habe, ein 
Haupterfordernis, daß fie feine der in einem Sande 
—““ beſondern Abaͤnderungen eines 


Foßils 
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Foßils uͤbergehe, fondern diefelben mit allen dabei 
vorkommenden Umftinden genau auffiibre. 


Der Here Bergrath hat dieſes auch ſelbſt bee 
merkt und eingefeben, und, verweiſt daher an meh · 
rern Orten ſines Werkes, und unter andern 
S. 108 auf eine fac Mineralogie, Dak er 
aber unter dieſer Benennung eben das verſteht, 
was ich hier, mit bem Namen einer Oryktographie 
belegt habe, berveift ber gange Sinn der angefuͤhr · 
ten Stelle. Ich wollte mich ienes Ausdrucks aus 
der Urſache nicht gern bedienen, ', weil ber Here 
Inſpektor Werner, wie ih bereits oben bemerkt 
habe, dem Worte Mineralogie ietzt einen viel 
ausgedehntern Begriff beigelegt hat, als man ſonſt 
damit zu verbinden pflegte. 


Ein zweiter Grund, der mich glauben macht, 
daß eine foldye OryFtographie felbft neben bem ans 
gefuͤhrten Werke beftehen koͤnne, ift der, weil fic 
feit der Zeit, da daffelbe unter uns erfchienen, in 
der Mineralogie und befonders in der Oryktognoſie 
fo manches verdnbdert hat, und viele Fofilien durch 
die vereinigten Bemihungen der Mineralogen und 
Chemifer feitdem genauer beftimmt worden find, 
als fie es ehemals waren, fo daf man ein derglei⸗ 
chen oryktographiſches Verzeichnis gewiffermafen 
als ein Supplement deffelben betrachten koͤnnte. 

: Die 
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Die vollſtaͤndigſte Arbeit dieſer Art ließe ſich 
allerdings von dem Herrn Inſpektor Werner 
erwarten, dieſem mit der mineralogiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit ſeines Varet laͤwes, und der des Auslan⸗ 
des gleich befanteth Galeheten Allein ich zweifie 
ſeht/ daß man ſich furb erſte zu einem dergleichen 
Werke von ihm Hoffnung machen te eg 
tare gegenwaͤrtig nut ju wunſcheit, daß er bas 
allgemeine Verlangen nach ſeinem orhktognoſti⸗ 
ſchen Syſtem durch die Herausgabe —— 
recht baid beftiedigen moöchte. 

Bey dieſen Umftanden habe ich mich Aſhieſ 
fet, i in diefem JZournale von Zeit ju Zeit wenig⸗ 
ſtens einige Beytraͤge 3 zu einem dergleichen orhkto⸗ 
graphiſchen Verzeichniſſe gu liefern. Sie duͤrften 
freilich etwas unvollſtaͤndig ausfallen, indes kann 
dies doch vielleicht die Veranlaſſung ‘werden, daß 
wir in der Folge etwas befferes und vollſtaͤndi⸗ 
geres uber diefen Gegenftand erbaltert, 

Sch Gabe bet dieſer Arbeit groͤßtentheils die 
neueſte werneriſche Kiaff ififation der Foßilien gum 
Grunde gelegt, weil fie unter allen mir befannten, 
dieienige ift, die die meiften Gruͤnde fuͤr ſich hat 
und der Natur den wenigſten wang anthut. 

Auch in Ruͤckſicht der Beſchreibungen bin icf 


= ganz der Methode des Herrn Inſpektor Wer⸗ 


ners gefolgt, weil ic) feſt uͤberzeugt bin, daß man 
nur 
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nur dann erſt, wenn ſeine mineralogiſche Srache 
die allgemeine Sprache der Mineralogen verden 
wird, hoffen fann, einander durchgaͤngig u vere 
ſtehen. So wie hingegen die Foßilien zeitſer von 
den meiſten Mineralogen beſchrieben wordn find, 
war es oft ſchwer, ia zuweilen unmoͤglich, u erra⸗ 
then, was ſie eigentlich far eth Foßil meinen, und 
wie daſſelbe beſchaffen ſey. Es geht hier der Mie 
neralogie, wie es der Zoologie und Bptanif. gegan⸗ 
igen ift. So lange man nod). in d¢ Benennung 
und Befchreibung der Korper dieſt beiden Nas 
turreiche nach Willkuͤhr verfube, krefchte ‘niches 
als Unordnung und Verwirrung indenfelben. ‘Go 
bald aber Linne’s auf. beftimmite Regéein gegruͤn⸗ 
dete Nomenflatur und feine ffkenatifde Kunſt⸗ 
ſprache bei den: Beſchreibungen defer natirlicher 
Gegenftande allgemein angenomnqn sworden, vers 
breitete fic) Sicht und Ordnung tbr diefe Wiffene 
ſchaften; fiethaten nun madtige chritte zu ihrer 
Vervollkommung, und ließen ihre titte Schweſter, 
bie Mineralogie weit hinter ſich zuuͤck. Denn dies 
fer war Rinne’ bei weitem nicht p gewachſen wie 
ienen, und nur ietzt erft fangen fid auch aber diefe 
Beſtimmtheit und Deutlichkeit 3; verbreiten an. 

Bei Foßilien, von denen ſchoy Beſchreibungen 
in Dex von Herrn Inſpektor Werner herausges 
gebenen Ueberfegung der Kronfedtiſchen Mi⸗ 
neralogie befindlich find, habe ic nid) blos aufdiefe 
bezogen. Wo dies aber nicht der Fall war, habe id 
gemeiniglich eine mehr ober weniger ausfuͤhrliche 
Veſchreibung hinzugefuͤgt, ie nadydem.das Foßil 
bereits mehr oder weniger war. 

B. J. June 708, Erſte 


















Pigs 


| Erte Klaſſe. 
Erd⸗ und Steinarten, 
“Lo Rtefelarten. 


Ebryſolit. 
ſſolit iſt noch niche chemiſch unter 


Sreingattungen und am gewoͤhn⸗ 
Topas gerechnet. Da er aber 
ſowohl von diſem, als von allen andern in ſeinem 
Aeuſſern ſo for abweicht, fo gweifelte der Here 
Inſpektor Wener {hon damals, als er die Ueber- 
fegung vom Kronſtedt herausgab, daß er jum 
Topas gehoͤre, ind es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er 
eine eigne Gatung ausmache! Zu dieſer Gattung 
rechnet ev, nun judy dasienige Sofi, bas von der 
naͤmlichen gruͤnn Farbe fo haͤufig im Baſalte vor⸗ 
kommt, und inen beinahe karakteriſtiſchen Gee 
mengtheil deſſellen ausmacht.“) Es wurde ſonſt 
ebenfalls von da Mineralogen bald zu der, bald 
gu iener Gattury gerechnet. Der Herr Bergrath 
Charpentier fipre es in ſeiner mineralogiſchen 
Geographie der churſaͤchſi ſchen Lande unter der 
Benennung vor grimem Schoͤrl auf Here 
‘Voigt 
“ty gegen hbiſchen Baſalten findet; man rundliche 


Stuͤcken diejed Foßils von. betrachtlicher Groͤße, die 
Zuweilen einen Fuß aud druͤber im Durchmeſſer hahen. 


* 
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Voigt war der erfte, der die werneriſche Benen. 
nung annahm, und ifn unter derfelben auffiprte,*) 
nachdem er ſich zuwor durch einen Veiſuch im 
Feuer uͤberzeugt hatte, daß er ſich in temfelben 
ganz anders verhaͤlt, als der Schoͤrl, und alſo 
nicht zu dieſem gerechnet werden kann. 

Er kommt in den ſaͤchſiſchen Baſalten ziem⸗ 
lich haͤufig, aber nur in fleinen Rornern vor. 
Go findet man ihn bei Goͤrliz auf der Landes: 
frone, und andern dafigen Baſalthergen, auf dem 
Luchauer Berge zwiſchen Dipp 
Glashiitte, auf dem Geifingsbirge ju WAltens 
berg, und auf dem Poͤlberge zu Annaberg, 
An leGterm, Orte findet ex fich pdoth nicht ſehr 
haufig, und gwar von einer Farbe die DAS Mit⸗ 
tel zwiſchen ofiven: und frargelgriin bale. 
Inwendig ifter glaͤnzend, von ganeinem Glanʒe. 
Im Bruche iſt er muſchlich, und 
hart. ‘ 
Die uͤbrigen Kennzeichen laffer ſich wegen "bee 
Kleinheit der Theile, und weil ſie ingewachſen ſind, 
nicht genau bemerken. — De vom Geifings: 
Berge zeichnet fic) durch ſeine dunkeloliven⸗ 

ruͤne Farbe, die ſich zuweilery ſchon ſtark dent 
raunen naͤhert, aus, und findet fic) ebenfalls in 
nicht ſehr betraͤchtlichen Koͤrnein in dem dafigen 
Ra graulidje 


H Doiges mineralogiſche Reiſen ſurch bad Hergogthum. 
Weimar und Eiſenach 2. zweſter Theil, S.79 ur 109. 





graulichſchwarzen Baſalt, den ſeine grobkoͤrnigen 
abgeſonderten Stuͤcke beſonders kenntlich machen. 


| 2. Granat. 


Der gemeine Granat *) iſt ziemlich haͤufig 
in Sachfer angutreffen, dahingegen der gute, durch⸗ 
ſichtige, d& allein als Edelgeſtein getragen wird, 
und der in dem benachbarten Boͤhmen in fo großer 
Menge vorharden iſt, in Sachſen nur ſehr ſelten 
gefunden wird 

Zu Zoͤblitz fndet man gwar Granatkoͤrner von 
einer ſchoͤnen blitrothen Farbe in einem biswei⸗ 
fen etwas aufgedften, bisweilen feften ſchwaͤtzlich⸗ 
gruͤnen Serpentnftein,, fie find aber. groͤßtentheils 
ſo zerkluͤftet, utd die wenigen tauglichen fo. feft 
eingewadhfen, diß man fie nur mit vieler Muͤhe 
herausbringen ann, Indeſſen find dieienigen, 
welche man herarsbringt, wenn fie gefchliffen find, 
von einem vortrfflichen Anſehen, und von etwas 

lichterer Farbe, ds die boͤhmiſchen. 
an findet dep gemeinen Granat gewoͤhnlich ent⸗ 
weder in ganzen, dem Gneis und Glimmerſchiefer 
untergeordneten Gagern, oder in verſchiedne Gee 
birgsarten eingenengt. Auf beiderlei Arten kommt 
er in Sachfen vor, und grav auf erftere gu Ehren: 
friedersdorf auf tem Krebsberge, zu Berggiess 
huͤbel, und am ſchoͤnſten auf dem Teufelsſteine 
bei 


*) Bronftedte Veruch einer Mineralogie, Aberfest und 
vermehrt von Werner, S. 158, 
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bei Schwarzenberg, swifehen den dafigen Gneis⸗ 
lagern, Hier brechen die ſchoͤnſten Kriſtallen defe 
felben, und zwar die doppelt achtfeitige Py⸗ 
ramide, an ieder Endſpitze mit vier Flachen, 
die auf die abmedhfelnden Seitenfladen auf: 
gefeét find, unter einem ſehr ſtumpfen Winkel 
zugeſpitzt, von mittlerer Groͤße und Flein; 
Und die fechsfeitige Saͤule, an beyden En: 
den mit drei Flachen, die auf die abwechſeln⸗ 
den Seitenflachen aufgefeét find, unter einem 
ſehr ftumpfen Winkel sugefpiss guweilen noc) 
an allen Kanten abgeftumpft, von mittlerer 
Gripe. Seine Farbe Geftehe daſelbſt groͤßten⸗ 
theils aus verfchiedenen Abanderngen der gruͤ⸗ 
nen Farbe, feltner iff er braun, Cr Hale a5. 
Pfund Eifen im Centner, *) und wird daher auch 
von einigen gruͤner Eifenftein, und gruͤner Ei⸗ 
ſengranat genennet. Auch ohue Ruͤckſicht auf 
dieſen betraͤchtlichen Eiſengehalt zu nehmen, iſt er 
ſchon ſeiner Leichtfluͤßigkeit wegen mit Vortheil 
als Zuſchlag beim Eiſenſchmelzen zu gebrauchen, 
wenn nicht erſtere durch andere zuweilen dabei 
brechende Foßilien, als Blende x. wieder vermin⸗ 
dert wird. J 


Auf dem Krebsberge bei Ehrenfrieders⸗ 
dorf, kommt er von verfchiedenen Abanderungen 
R der 


Kronſtedt aa... S. 6 | 
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dev braunen *) Farbe, und ebenfalls dod) felt. 
nee auf die beſchriebnen Arten Eriftallifirt. vor; 
aud)’ find die Kriſtallen niche fo ſchoͤn und gros, 
wie die von dem vorher angefuͤhrten Orte, indem 
fie hier mir klein, und ſehr klein vorfommen. 
Ohnweit der Grube Adam Heber. bei 
Schneeberg, gegen den Filzteich gu, befindet ſich 
Gleid) unter der Dammerde ein Lager, das aug 
einem Gemenge von gang feinfdrnigem Granat 
und einer eiſenſchuͤßigen Thonerde beſteht, .die 
gleichſam das Bindemittel auszumachen fcheint. 
In demfelben liegen haͤufig braͤunlichrothe Gras 
natfriftatien, in Heinen Saͤulen. Diefes Gee 
menge wird als Zufthlag beim Cheatin 
zen benutzt. 

Ferner triſſt man auch den Granat oft auf 
den Erzlagern an, wo der magnetiſche Eiſen⸗ 
ſtein bricht. 

So hat man ihn zu Breitenbrunn auf der 
Weihnachtsfreude ſehr (chin auf die oben bee 
ſchriebenen Arten Friftallifirt gefunden. Die Kri⸗ 
ſtallen find Elein, und von einer beinahe oliven⸗ 
gruͤnen Farbe,— Desgleichen auf der untern 
Kiesgrube ju Geyer. Hier forme er in vor- 
trefflichen halbdurchſichtigen kleinen Pyrami⸗ 
den von braͤunlichrother Farbe vor, die auf der⸗ 

gleichen 


3 befine in meiner Sammlung auch ein Stick von 
daber, das beindhe vollfommen Hiazinthenroth ift. 





Soar 

gleichen derben von kleinkoͤrnigen abgefonderten 
Stuͤcken aufſitzen. Er bricht in einem Gemenge 
von Quarz, gruͤner Hornblende, magnetiſchem 
Eiſenſtein und Schwefelkies. Von dunkel roͤth⸗ 
lichbrauner Farbe, derb und von kleinkoͤrnig 
abgeſonderten Stuͤcken hat ihn der Herr Berge 
meiſter Beyer auch auf dem Neuglücker Tage⸗ 
fchachte, ‘am Hintergebirge ” Reufiddee, bei 
Schneeberg gefunden, . 
. uf die gweite Art, ndmti in vetfeiedne 
Gebirgsarten, als Gneis; Glimmer. ‘ynd Thon⸗ 
fchiefer eingemengt, kommt er nod) haͤufiger in 
Sachfen vor. So findet man ihn auf dem Frauen: 
Berge bei Ehrenfriedersdorf Haufig in grofen 
und fleinen Koͤrnern, denen man es aber auch 
nod) ganz deutlich anfieht, daß es unvollfommne 
rundliche Kriſtallen find, in einem dicflafrigen 
Glimmerfchiefer, der aus dunfel graulichweißem 
Quarz, und theils ſi iberweifem, theils ſchwaͤtz⸗ 
lichgruͤnem Glimmer befteht, welder letztere ſchon 
in Talk uͤbergeht, und fich durch einen geringern 
Glang von erſterem unterſcheidet. 

In der Gegend von Braͤunsdorf findet man 
einzelne blutrothe, ſich ſchon ſehr ins ſchwarze 
ziehende ſechsſeitig ſaͤulenformig kriſtalliſirte 
Granaten, theils in einer Gebirgsart, die das Mite 
tel zwiſchen Gneis und Glimmerſchiefer halt, theils 


in —A———— — Zu Galenz ohn 
R4 weit 
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weit Freiberg, kommen ebenfalls dunkelblutrothe 
Granaten, in kleinen Koͤrnern in einem ſchoͤnen 
Glimmerſchiefer vor, der aus graulichweißem Quarz 
und ſchwaͤrzlichbraunem Glimmer zu gleichen Thei⸗ 
len gemengt iſt. — Zu Wieſenthal kommen 
ſie von der naͤmlichen Farbe, die oft ſchon ins 
braune uͤbergeht, und in großen und kleinen 
Koͤrnern, ebenfalls in Glimmerſchiefer vor; fo 
wie fie fic) in der namliden Gebirgsart, auld) noch 
bei. Lengefeld ohnweit Marienberg, und bei Mef⸗ 
kecccoi in der Oberlauſitz finden. 


3. Topas, 

Als der Herr Inſpektor Werner ſeine Ueber⸗ 
ſetzung der Kronſtedtiſchen Mineralogie heraus⸗ 
gab, war Sachſen nod) das einzige Sand in der ſo⸗ 
genannten alten Welt, von dem man mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit wuſte, daß der Topas *) daſelbſt vor⸗ 
kommt. Gegenwaͤrtig aber hat man ihn auch in 
Sibirien, nur von einer etwas veraͤnderten Kri⸗ 
ſtalliſation *) gefunden. —In Sachſen ſindet 
man 


ODie duffere Beſchrelbnng deffelben ſudet ſch in Rron⸗ 
ſtedt a. a. O. S. 97. 


) Es iſt dieſelbe, von der er in Braſilien vorkommt. 
Die Grundgeſtalt it eigentlich die namliche, wie beim 
ſaͤchſiſchen Topas, namlich eine achtfeitige. Gdule. 
Der Winkel aber, unter welchem immer 2 und 2 Seis 

_ tenfidchen jufammen fommen, wird. bei ienen fo 
flumpf, daß er beinabe gang unmertuch — 
out ei 
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man ihn vorzuͤglich im Voigtlaͤndiſchen Kreiſe 
unweit dem Staͤdtchen Auerbach auf dem Schne⸗ 
cfenfteine, einem Felfen, der aus einer gang bee 
fondern Gebirgsare befteht, die mit feiner andern 
etwas aͤhnliches hat, und daher auch von dem 
Herrn Inſpektor Werner in ſeiner kurzen Klaßi⸗ 
fication und Beſchreibung der verſchiedenen Gee 
birgsarten ©. 15, als eine eigne Gattiing unter 
dem Mamen Topasfels aufgefihre worden iff, 
Hier findet man ihn theils derb, theils und dies 
am haͤufigſten, in adhtfeitige Saͤulen friftal- 
lifict, bet denen immer zwei und zwei Geitens 
flachen unter einem ſehr ftumpfen Winkel zu⸗ 
fammenfchlieffen, fo, daß dieſe Kriſtallen daher 
das Anſehen einer mehr oder weniger geſchobnen 


vierſeitigen Saͤule erhalten. Vier Seitenflaͤchen, 
und zwar die, welche die ſchaͤrfſten Seitenkanten 
einſchlieſſen, ſind faſt immer um ein betraͤchtliches 
breiter als die uͤbrigen viere; doch trift man srs 


beide Geitenfidchen nur eine auszumachen ſcheinen. 
Auch der Umftand, daß die Geitenfldchen ſehr fark ia 
die Lange aeftreift find; trdgt bas feinige dazu bei, die 
Grundgeftalt undeutlich gu machen, die nunmehr einer 
ſtark acfchobnen vierfeitigen Gdule gleicht, welche mit 
6 Flaͤchen, worunter 2 fehe grog, die 4 uͤbrigen aber 


gang klein find, sugefpist ifs die 2 groffen Sufpigungés — 


fldchen, find auf die ſtumpfen Geitenfanten, die 4 klei⸗ 
nen aber auf die Geitenfldchen aufgefegt, und die 
Spitze endigt fid in eine Schaͤrfe. — Uebrigens if 
ev ebenfalls von ——— weingelber Farbe. 

5 
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mit unter ſolche an, wo die Seitenflaͤchen einan⸗ 
bet beinahe gang gleich find. Die EndFanten, 
‘welche immer zwei und zwei Der unter einem 
ſehr ftumpfetr Winkel sufammenfchlieffenden 
Seitenflachen mit der Endflache machen, find 
sugefcharft, dufferft felten bios abgeftumpft, 
bie Ecken, welche fic) an den zwei gegen 
{ber ftehenden (charfen Seitenkanten befinden, 
ſtark abgeftumpft und die drei Ecfen, wel⸗ 
che fich um eine iede diefer grofen Abſtum⸗ 
pfungéflacen herum Gefinden, wiederum 
ſchwach abgeftumpft, Dod) leidet letzteres 
ebenfalls wiederum ſehr Gaufige Ausnahmen, ine 
dem fehr oft hur die beiden obern Ecken, oft auc) 
hur bie untere, und zuweilen iedoch felten, gar 
Feine abgeftumpft ift. Ein noch feltnerer. Fall ift, 
wenn die Hauptabſtumpfungsflaͤchen fo gros find, 
daß fie oben einander beruͤhren, ba fic) dann die 
Saͤule in eine Scharfe, aud) wohl in cine Spitze 
endigt.. 
Was feine Farbe anbetrifft, fo forme er Hier 
meiſtentheils nur von bfagiweingelber vor. 
Die Kriftallen liegen giemlich eingetn in der 
fleinen Drufen des Topasfelfes, die aufferdem mit 
febr vielen weifen Bergkriſtallen und weißem oder 
gelben Steinmark angefillt find. Letzteres um: 
giebt dic Qopasfriftalien gemeiniglid), und da diefe 
faft immer um fo gelber find, ie gelber Das Steins 
maré 
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mark iff, und die mit weißen Steinmark umgebe⸗ 
nen ſehr blas ausfallen, fo ſcheint es, als wenn-fie 
mit dem Steinmark in einiger Verwandſchaft 
fliinden. Go viel ift wenigftens hoͤchſt wahrfcheine 
lich, daß beider Farbe von einem und dem naͤmli⸗ 
chen Farbemittel herruͤhren muß, das gleichzeitig 
auf fie gewirkt hat, aufferdem ware diefe Gleichheit 
in der Farbe nicht wohl zu erflaren. 

Da die Diamanten iezt alle ibrigen Edel. 
ſteine gréftentheils verdraͤngt haben, fo ſteht auch 
der Topas in feinem fehr hohen Werthe mehr; 
und ohngeachtet Sachſen und Brafilien geither die 
- eingigen Sander gewefen find, wo er gefunden wore 
den iſt, fo ift Doc der Abſatz der ſaͤchſiſchen nice 
ſehr betraͤchtlich, ob er fich gleich feit.einigen Jah⸗ 
ren durch die Bemiiungen des geſchickten Herrn 
Bergmeifter Glaͤſers, deffen Aufſicht iezt der Vee 
trieh des Topasbruches und der Verkauf der Topaſe 
anvertrauet ift, etwas vermehrt hat, Wenn der 
fachfifche Topas recht gut gearbeitet und geſchliffen 
ift, wie man dergleidjen bei dem Herrn Hofiuwelier 
Meuber in Dresden finder, fo hat er ein vortrefflie 
ches Anfehen und anfferordentlich viel Feuer. Ce 
wird cheils als Ningftein, theils als Schnallen⸗ 
fleine getragen. Zu leGterer Abſicht wird er gee 
meiniglid) erſt gebrannt, wodurch er feine gelbe 
Farbe verliehrt, und weis wird. Die gegenware 
tigen Preife der rohen Topaſe find im etften Sri 
Diefes Journals S. 98 angezeigt. Su 
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Zu Ehrenfriedersdorf brechen auf verſchie⸗ 
denen Zinngaͤngen graue, wie auch milch⸗ und 
gruͤnlichweiße Topaſe, die- aber faſt insgeſamt 
nur halbdurchſichtig und durchſcheinend find, 
und alfo nicht als Edelfteine benutzt werden fire 
nen. Sie fommen theils von der gewoͤhnlichen 
Kriſtalliſation des Topaſes vor, theils aber auch in 
geſchobnen vierſeitigen Saͤulen, an beiden 
Enden mit ſechs Flaͤchen etwas flach zuge⸗ 
ſpitzt, die zwei großen Zuſpitzungsflaͤchen auf 
die ſtumpfen Seitenkanten, die vier kleinen 
hingegen auf die Seitenflachen iedoch etwas 
ſchief aufgeſetzt, und die in eine Linie ſich 
endigende Zuſpitzung wiederum etwas ſchwach 
abgeſtumpft. Alſo gang fo wie die oben in der 
Mote beſchriebenen ſibiriſchen und brafilianifden 
Topaſe. Auch in dem WAltenberger Stockwerke 
und in dem mit etwas Zinnſtein gemengten Granit 
34 Zinnwalde, den man dafelbft Greifen: nent, 
Hat der Here Snfpeftor Werner weiße Topafe 
gefunden. 


Die Topafe von ———— Farbe, die 
gemeiniglich Aquamarine genennet werden, finden 
fic) theils in abgerundeten oder ecfigen Geſchie⸗ 
Ben, theils in wirklichen Kriſtallen, die ben. oben 
beſchriebenen gewoͤhnlichen Topaskriſtallen ganz 
gleich ſind, vorzuͤglich in den Doͤnisgrunder 


Seiffen, zwiſchen Eibenſtock und Carlsfeld, 
des⸗ 
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desgleichen in den Burghardsgruͤner Seiffen 
zwiſchen Eibenſtock und Schneeberg. Cin dere 
gleichen vorzuͤglich ſchoͤner Aquamarinkriſtall bes 
findet ſich in der methodiſchen Mineralienſamm⸗ 
lung der Freiberger Bergakademie.*) 


a4. Beryll. 

Dieſen Namen brauchte man ſonſt zugleich 
mit der Benennung Aquamarin, fiir die fo eben 
angefubrte Abanderung des Topafes von betggruͤ⸗ 
ner Sarbe, die man fir eine eigne Gattung hielt. 
Da es aber nunmehr ausgemacht ift, daß fie, wie 
ſchon der Here Bergrath Charpentier *) bemerkt 
hat, gang gu dem Topaſe gehdrt, und alfo Feinen 
eigenen Namen braucht, um fo weniger, da fie fich 
aud) nicht einmal gu einer befondern Art qualificire, 
ihr iberdies auc) nod) der Mame Aquamarin langft 


eigenthuͤmlich und ſehr angemeffen ift, fo hac ber 


Here Inſpektor Werner den Namen Berhyll dere 
ienigen befondern Coelfteingattung ausſchluͤßlich 
ertheilt, die in fo ſchoͤnen grofen vollfommen ſechs⸗ 
feitigen Saulen in Gibirien gefunden wird, und 
ihrer griinen Farbe wegen von den meiften Mines 
valogen geither mit gu dem Aquamarin gerechnet 
wurde, Dahin gable ifn unter andern aud) 
Bruͤckmann in den Beitraͤgen gu feiner Abhand⸗ 
lun 
*) Rronftedt a, a. O. S. 102, . 


“2 Mineralogiſche Geographie der chulahhhhen Banbdey 
©, 276, 


Ul 
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lung von Coelfteinen,*) dev am angefibrten Orte 
zuerſt etwas ausfuͤhrliches ſowohl aber fein Aeuſſe⸗ 
res als uͤber ſeinen Geburtsort oͤffentlich bekannt 
gemacht hat. Andere rechneten ihn zum Schoͤrl, 
wie der Herr Geheime Ober⸗Finanzrath Gerhard 
in feinem 1 786 herausgegebenen Grundriß des 
Mineralſyſtems **) dee ihn daſelbſt Aquamarin⸗ 
ſchoͤrl nennt. Doc) duffert ev ſelbſt noch am 
Ende dieſes Buches S. 286, nachdem er in 
Stand geſetzt worden, Verſuche damit anzuſtellen, 
und hierbei gefunden hatte, daß er in einem Rohs 
lentiegel im heftigſten Feuer vor fic) niche ſchmelze, 
die Vermuthung, daß ev vielleiche ju einer eignen 
Gattung, wenigftens gewif nicht zum Schoͤrl 
gehoͤre. 

Dergleichen Beryll nun hat man auch in 
Sachſen, und zwar zu Johanngeorgenſtadt auf 
der Grube Friſch Gluͤck im vordern Faſten⸗ 
berge, in einer betraͤchtlichen Teufe gefunden. 
Sie ſind von den ſibiriſchen blos durch den Man⸗ 
gel an Durchſichtigkeit, und durch ihre minder 
ſchoͤne Farbe verſchieden, in allen uͤbrigen aͤuſſerli⸗ 
chen Kennzeichen aber kommen ſie mit denſelben 
uͤberein. Da ſie, ſo wie der Beryll uͤberhaupt, 
unter dieſem Namen nod) niche ſehr bekannt find, 
f fuͤge idy bier, gu Bermeidung alles Misverftdnd- 
niffes 
*) Buide Sotcpuns G, 95 

*) ©, .u7. 
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niffes, eine genaue duffere Beſchreibung der ſaͤch⸗ 
ſiſchen bei. 


Sie find von einer febe lichten berggruͤnen 
Farbe, die nur dadurch etwas undeutlich wird, 


weil die Kriſtallen mit ihren Seitenflaͤchen allee 
mal aufgewachfen find, und die tarunter lies 
gende Gangart nun durchſchimmert. 

Er kommt nicht anders als in vollfommne 
und gleichwinfliche fechsfeitige Saͤu⸗ 
fen kriſtalliſirt vor, die in einem fpectftein. 
artigen Geftein in grofer Menge zerſtreut 
liegen. Die Kriſtallen ſind von mittlerer 
Groͤße und klein. 

Die Oberflaͤche dieſer Reiftallen ift ftavé der 
Lange nach geftreife. 

Sie find inwendig jum Theil glangend, gum Theil 
wenig glaͤnzend, und von gemeinem Glanze. 

Der Querbruch derſelben ſcheint blaͤttrig zu ſeyn, 
daher auch die vielen gang gleichlaufenden Quer⸗ 
ſpruͤnge ruͤhren, die man an den Kriſtallen bee 
merkt; auf dem Bruch der Laͤnge nach aber 

find fig grebe muſchlich. 

Sie find durchſcheinend, 

hart, 

fprdde, und 

fiiblen ſich kalt an. 
Ihre Schwere laͤßt fic) nicht fuͤglich beftime 


men, weil fie eingewachſen find. 


5. Stans 
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5. Stangenſchoͤrl. 
a) Schwarzer Stangenſchoͤrl. 


Dieſer kommt am haͤufigſten in der Gegend von 
Johanngeorgenſtadt, Eibenſtock und Schnee⸗ 
Berg, und dann auch bei Freiberg, Siebenlehn 
und Penig vor. *). GroPtentheils iſt er derb, 

Befonders ſchoͤne Stuͤcken findet man in den 

Burghardsgruͤner Seiffen bei Schneeberg, wo 
fic allezeit ein graulichweißer Quarz dabei befin⸗ 
det. Der Stangenſchoͤrl iſt hier groͤßtentheils derb, 

und gwar von ſtaͤnglich abgeſonderten Stuͤcken, 

dod) kommt er aud) zuweilen von koͤrnigen vor, 
und zuweilen in [ange und duͤnne Dreifeitige 

Saͤulen Friftallifirt, deren Oberflaͤche ſtark in 

Die Lange geſtreift if. \ 

Zu Schonheide ohnweit Schneeberg, finder 
man ebenfalls ſehr fchinen Stangenſchoͤrl, aber 
meiftens von grosfdrnigen abgefonderten Stuͤ⸗ 
cfen, da denn iedes einzelne abgefonderte Stic 
wiederum aus duͤnn⸗ und geradſtaͤnglichen 
gleichlaufenden abgefonderten Stuͤcken beſteht. 
Es befindet ſich durchgehends etwas Talk und ver⸗ 
haͤrtetes Steinmark dabei. Das Ganje Hat. ein 
febr eiſenſchuͤßiges Anſehen. 

Inm Schneeberger Bergamtsrevier kommt 
er auf dem Uhlemannsſtolln am Weinſtocke 
in einzelnen dreiſeitigen Saͤulen mit zilin⸗ 
driſch 


¥) Bronftedt a, a, D. G,168, 
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driſch konvexen und in die Laͤnge geſtreif⸗ 
fern Seitenflaͤchen vor, an den Enden find fie 
meiftentheils abgebrodjen, und alfo ohne Zuſpi⸗ 
Gung, dod) trifft man auc) mit unter welde an, 
die an den Enden mit drei Flachen, die auf 
die Geitenfanten aufgefest find, unter einem 
siemlid) ftumpfen Winkel zugeſpitzt find. 
Zuweilen kommen fie auch dafelbft deufenartig 
in Quarg vor. 

Zu Siebenlehn ohnweit Freiberg, ſindet 
man derben Stangenſchoͤrl in einem groskoͤrnigen 
Granit, in welchem fleiſchrother Feldſpat den 
Hauptbeſtandtheil ausmacht. Man findet Stuͤ⸗ 
cken Schoͤrl von 6, 8, 10 und mehrern Zollen Laͤnge 
darinnen, die drei und mehrere Zolle im Durch⸗ 
meſſer haben.*) An einigen Stuͤcken fand ich 
ihn gleichſam nur angeflogen. Zuweilen iſt er 
auch auf die vorhin beſchriebene Art kriſtalliſirt, 
nur findet man die Kriſtallen ſelten ganz, und 
alleseit ofne Zuſpitzung. 

Zu Eibenſtock fomme er, der von dem Herrn 
Bergmeifter Giafer mir ertheilten Nachricht gu 
Folge, ebenfalls im Granit vor. 

Der ſchwarze Stangenſchoͤrl mache aud einen 
Theil des Gemenges: aus, woraus der Topasfels 
bes Schneckenſteins bei Auerbach beftehe. 

| S Man 
*) Charpentier a. a. O. S. 84, 


B. J. Junius 1788. 
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Man findet ign meiſtentheils derb, nur ſelten trifft 
man ifn in ſehr kleinen nadelfoͤrmigen Kris 
ſtallen an. i 


b) Elektriſcher Stangenſchoͤrl oder 
Turmalin. ) 


Die Entdeckung, daß auch dieſer in Sachſen 
vorkommt, haben wir, wie bei fo vielen andern, dem. 
Heren Inſpektor Werner gu danfen. Er hat ihn 
bei Ehrenfriedersdorf, auf dem Wiefenbader 
Berge bei Annaberg, bei Dorfchemniz und bei 
Freiberg auf der Gite Gottes an ver Hals⸗ 
bruͤcke, und in der Gegend des Himmelsfuͤrſts 
gefunden, An leGterem Oree liegt er zuweilen in 
dem dafigen Gneife; der aus ſchoͤnem graulichweiſ⸗ 
ſem Feldfpat, gvaulichweifem Quarz und tombak⸗ 
braunem Glimmer beſteht. Oer Turmalin une 
terſcheidet fic) febr oft bon dem gemeinen ſchwar⸗ 
gen Stangenſchoͤrl blos dadurch, daß er ein wenig 
durchſcheinend ift, dann iff er aber auch nur in 
einem geringen Grade elektriſch; ie durchſichtiger 
bingegen er iff, defto ftarfer find aud feine elef trie 


| ſchen Wirkungen. 


Einige behaupten, daß die vorher erwaͤhnten 
ſaͤulenfoͤrmigen Kriſtallen des gemeinen ſchwarzen 
Stangenſchoͤrls vom Uhlemannsſtolln zu Schnee⸗ 
berg auch zu dem Turmalin zu rechnen waͤren, 
weil 


H Bronſtedt a, a, O. G, 170, 
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weil fie nach dem Reiben ebenfalls elektriſche Cis 
genſchaften zeigen. Allein dies ſcheint mir unge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn. Nicht blos der ſchwarze Stan⸗ 
genſchoͤrl, ſondern aud) die meiſten uͤbrigen Kieſel. 
arten werden, beſonders wenn ſie geſchliffen ſind, 
nach dem Reiben mehr oder weniger elektriſch, und 
gehoͤren alſo gu den eigenthuͤmlich⸗ oder idioelektri⸗ 
ſchen Koͤrpern. Ob nun gleich bei dem Reiben 
ebenfalls ein gewiſſer Grad von Waͤrme erzeugt 
wird, fo ſcheint dies Doc) nicht die Urſache der hier: 
bei erregten Elektricitaͤt zu ſeyn, indem fein folcher 
Roeper durdy blofe Erwaͤrmung und ohne Reiben 
in dieſen Suftand gefebt werden Fann; ia es zer⸗ 
flért oder verhindert fogar, wie befannt, ein’ no 
ſehr unbetraͤchtlicher Grad der Warme die ie 
citat bei idioelektriſchen Koͤrpern. Dee Turmalin 
ift die eingige Steinart, die ohne alles Reiben, und 
blos durch die Erwarmung elektriſch wird, *) und 
er zeichnet fic) dadurch niche blos von den uͤbrigen 
Riefelarten, fondern auch felbfi von dem gemeinen 
ſchwarzen Stangenſchoͤrl hinlaͤnglich aus; und fo 
lauge man nicht erweiſen kann, daß letzterer eben⸗ 
falls durch hloſe Erwarmung und ohne alles Rei⸗ 
ben elektriſch wird, muß man ibn wohl als eine 
von ienem verfchiedene Art betrachten. 
: 6, Weiter 


*) Nach einer mir zugekommenen Nachricht, foll auch dee 
Apatit durch eine gelinde Ermdrmung elektriſch wers 
den, und Hare und me leichte Koͤrper an fich ziehen. 

2 
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6, Weifer Stangenſchoͤrl. 

Dies ift auch eine Sachfen gang eigne Stein 
art, die gur Seit nirgends anders als in dem 
altenbergifchen Stockwerke gefunden wird, 

Er forme dvafelbft in einem Gemenge von 
graulichweißem Quarz und gelblich⸗ und ſchwaͤrz⸗ 
lichgrauem Glimmer vor, und bildet mit ſelbigem, 
wie der Herr Inſpektor Werner erſt vor einigen 
Jahren entdeckt hat, ein maͤchtiges Lager. Er 
iſt von einer gruͤnlichweißen Farbe, die ſich 
zuweilen ſtark ins ſchwefelgelbe zieht. Man 
findet ifn derb, in 2, 3 bis 4 Zoll langen Stuͤ⸗ 
den, die aus duͤnn⸗ und geradſtaͤnglichen 
abgefonderten Stuͤcken beftehen, in dem oben ere 
waͤhnten Gemenge eingewachfen. Die abgefons 
derten Stuͤcke ſcheinen guweilen in wahre Rriftal: 
lifation uͤberzugehen. Der Herr Inſpektor Wer⸗ 
ner fuͤhrte ibn ehemals *) als eine Are des Stans 
genſchoͤrls auf; da aber nicht nur fein Aeufferes 
ſehr von dem Stangenſchoͤrl verfchieden ift, fone 
dern aud) nad) Herrn Wieglehs *) Unterfuchung 
in feinen Beſtandtheilen ein gang anderes Verhaͤlt⸗ 
nis ſtatt findet, als bei dem ſchwarzen Stangene 
ſchoͤrl, dem. gu Folge er ing kuͤnftige eigentlich feine 
Stelle unter den Thonarten erhalten follte, fo habe 
id) wenigfiens geglaubt, ifn hier als eine eigne 
. Gattung 
Kronſtedt a. a. O. S. 169. : 
**) Chem. Ann..1784. sweiter Band, S. 391. - 
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Gattung auffitgren ju miffen. Sollte fic) das 
von Herrn Wiegleb angegebne Verhaͤltnis ſei⸗ 
ner DBeftandtheile beſtaͤtigen, fo wirde dann aud) 
gu wuͤnſchen ſeyn, daß er einen andern Namen 
erhielte, um in der Folge alle Verwedfelung * 
vermeiden. *) 


7. Thumerſtein. 

Dieſe Steinart iſt bis iezt ebenfalls nur noch 
an wenig Orten auſſerhalb Sachſen bemerkt wor⸗ 
den, wie ſie denn auch hier, nur an einem einzigen 
Orte, naͤmlich auf der Grube Niklas zu Thum, 
gefunden wird. Er kommt hier zuweilen mit etwas 
graulichweißem Kalkſpat gemengt vor; aud) findet 
man derben Schwefel⸗ und Arſenikkies und ſehr 
ſelten angeflogenen und eingeſprengten gediegnen 
Wismuth dabei. Da ich dieſe Gattung, ſo wie ſie 
in Dauphine’ vorkommt, bereits im erſten Stic 
biefes Journals S. 56 befchrieben, auch dafelbft 
zugleich bemerft habe, aus welchen Griinden fie 
fiir eine eigne Gattung zu halten, und warum ifr 
der Herr Inſpektor Werner den Namen Thue 
metftein ertheilt hat, fo beziehe id) mid) darauf, 
und will Hier nur dieienigen duffern Kennzeichen 
bemerfen, worinnen der fachfifehe Thumerſtein von 
dem frangéfifdhen verſchieden iſt. * 


*) Der Heer Inſpeltor Werner vermuthet, daß er viel⸗ 
leicht sum Beryl gehoͤren dirfte, da er vollfommne 


fechsfeitige Gdulen von demfelben gefehen hat, 
G3 
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Gr forme hier theils von: gruͤnlich⸗ und perl: 
grauer, theils von nellenbrauner Sarbe 
por, weldhe lebtere ſich zuweilen dem Viol⸗ 
blauen, zuweilen aber aud) dem Schwar⸗ 
zen naͤhert. 

Man findet ihn hier groͤſtentheils derb, ſehr ſelten 
auf die in dem erſten Stuͤcke beſchriebene Art 
kriſtalliſirt. Der perlgraue kommt auc zu⸗ 
weilen kleinzellig vor, da denn die Zellen oft 

wieder mit einer Dunfel nelfenbraunen Abandes 
rung ausgefille find, 

Die duffere Oberflache der ſchalig abgefonderten 

Scuͤcke, ift gemeiniglid) ſtarkglaͤnzend. 

Der Bruch it kleinmuſchlich, das fic ſehr 
dem unebenen nabert. 

Der derbe findet fich hier nie anders als von ſcha⸗ 

ligen abgefonderten Stuͤcken, die aber in 
ihrer Dicke fehr verſchieden find, und zuweilen 
fo Diinne werden, daß man es fiir blattrigen 
Bruch alten koͤnnte. 

Er iſt durchſcheinend, zuweilen aber auch nur 
ſtark an den Kanten durchſcheinend, die 
einzelnen ſchaligen abgeſonderten Stuͤcke ſind 
halbdurchſichtig. 

In allen uͤbrigen Kennzeichen kommt er, wie 


ich ſchon bemerkt habe, mit dem im erſten Stuͤcke 
beſchriebenen uͤberein. 


g8.Quarz. 





263 
8. Quarz⸗ 
a) Amethyſt. 
Der Amethyſt *) kommt in Sachſen, theils 


auf ſehr maͤchtigen Gaͤngen vor, theils macht er 
hier und da, einen Hauptbeſtandtheil des Agats aus. 


Auf erſtere Are findet man ihn bei Wieſen⸗ 
Bab, eine Stunde von Annaberg, Es ift ein 
fechs bis'fieben Schuh machtiger Spatgang *) Der 
aber iezt nicht mehr. bebauet wird, Der. dafige 
Amethyft, ift cheils violblau von verfchiednen 
Graden der Hoͤhe, theils milchweis, zuweilen 
auch braun. Nur einige wenige Stuͤcken habe 
ich geſehen wo die weiße in eine ſchoͤne, beinahe 
apfelgruͤne Farbe uͤberging. 

Man findet ifn groͤſtentheils derb, nur gue. 
weilen aud) in etwas ſtumpfe einfache ſechs⸗ 
ſeitige Pyramiden kriſtalliſirt, vie da, wo fie 
angewadhfen find, zuweilen ein oder zwei Anfaͤnge 
von Seitenfladen zeigen. Der derbe geigt alles 
zeit unordentlich ſtaͤngliche abgeſonderte 
Stuͤcken. Auf einigen Stuͤcken habe ic) brau⸗ 
nen faſrigen Eiſenſtein, (oder braunen Glaskopf) 
bemerkt. 

Auf die naͤmliche Are findet man ifn auch gu 
Drebach ohnweit Ehrenfriedersdorf; und auf 

© 4 einer 
*) Sronfieb, 9.09. Gis. gS 
**) Charpentier, a. a. O. G. 229, 
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einer iezt verlaffenen Grube: des marienberger 
VBergamesreviers Ciferne Tanne auf dem ho- 
hen Wildsberge genannt, fomme er nach Heren 
DBergrath Charpentiers Vermuthung *) auf die 
namliche Are vor, man findet. aber dafelbft iezt 
nichts weiter als herumliegende Gefchiebe.. An 
letzterm Orte ift der Amethyft mit rothem Yafpis 
gemengt. ; 

Bei dem Dorfe Heidelberg, eine Stunde 
von Seiffen findet man ebenfalls nod) Spuren von 
den ehemals hier gangbar gewefenen Amethyſtgru⸗ 
ben, wo man Amethyft von vorzuͤglicher Schoͤn⸗ 
Beit gefunden haben foll, *) 

Wahrſcheinlich ift der geringe Werth, worins 
nen dieſer Edelſtein iezt ſteht, die Urfache, daß 
man weder dieſen, noch den oben angefuͤhrten wie⸗ 
ſenbader Amethyſt, ferner zu gewinnen und zu 
benutzen ſucht; ob ſich gleich vortrefliche Ringſtei⸗ 
ne daraus erhalten laſſen. 

In eingelnen Druſen kommt ev aud) hin und 
wieder in der Schneeberger Bergamtésrevier 
wor, Sie zeichnen fich theils durch eine ſehr dun⸗ 
kel violblaue, theils durch eine aͤuſſerſt lichte 
ſchon ins Rothe uͤbergehende, dergleichen Fare 
be aus, und haben die ſchon oben erwaͤhnte, dieſer 
Steinart eigne Kriſtalliſation. 

Als 


*) Um angefuͤhrten Orte, G. 186. 
**) Charpensier, a. a, O. S. 134. 
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Als ein Bheil des Agats kommt der Amethyſt 
inden Agatbrichen bey Kunersdorf und Schlott⸗ 
Wig, und, nur in geringerer Menge, in dem ſo⸗ 


genannten Korallenbruche bey Halsbach ohn 
weit Freyberg, vor. 


b) Bergkriſtall. 

Der Bergkriſtall *) wird am Haufigften und 
aud) am ſchoͤnſten auf dem ſaͤchſiſchen oder bite 
nauiſchen und auf dem benadybarten bohmiſchen 
Binnwalde gefunden. Er fomme auf den dae 
figen Zinnffeinlagern in grdffern oder Fleinern 
Hoͤhlungen oder Drufen vor, und ift meiftens von 
gelblich: und nelfenbrauner Farbe, von allen 
Graden der Hohe; in ſehr dicen Stuͤcken, die. 
beswegen nicht mehr durchſichtig find, geht fie fos 
gar ſchon ins ſchwarze uͤber, in welchem letztern 
Falle er ſonſt den Namen Morion erhielt, dages 
gen der braune ſonſt gewoͤhnlich von den Stein⸗ 
ſchneidern Rauchtopas genennt wurde, ob er 
gleich nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit dem To⸗ 
paſe hat; daher denn auch dieſe Benennung mit 
Recht von dem Herrn Inſpektor Werner vere 
worfen worden ift. Er kommt daſelbſt nie anders 
als kriſtalliſirt vor, und gwar in ſechsſeiti⸗ 
gen Sdulen, an einem oder beyden Ender 
mit fechs Flaͤchen, die auf die Seitenflaͤchen 
aufgeſetzt find, zugeſpitzt. 

S 5 Im 


*) Bronftedt, a. a.O. S. iu. 
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Im erſtern Falle, wenn ſie naͤmlich nur an 
einem Ende zugeſpitzt ſind, ſind ſie mit dem an⸗ 
dern angewachſen; dagegen ſie, wenn ſie ganz 
frei oder mit einer Seitenflaͤche angewachſen ſind, 
iederzeit an beiden Enden zugeſpitzt angetroffen 
werden. Man findet ſie daſelbſt faſt von allen 
Graden derGroͤße, von dem von ungewoͤhnli⸗ 
cher Gréffe an bis gum ſehr kleinen. Die Fleinen 
ſind natuͤrlich die durchſichtigſten und ſchoͤnſten, 
dahingegen die groͤßern die Lichtſtralen nicht ſo 
ungehindert durch ſich durchgehen laſſen, und da⸗ 
Her einen mindern Grad von Durchſichtigkeit be- 
ſitzen, aud) nod) tiberdies gemeiniglid) mit einer 
ein bis zwei Sinien: dicken Quarzrinde uͤberzogen 
ſind. Die ganz reinen und durchſichtigen werden 
von den Steinſchneidern zu Ring: und Hemde⸗ 
knoͤpfſteinen, haͤufiger aber noch gu Siegelſteinen, 
beſonders den ſogenannten Walzen verarbeitet, 
doch ſtehen ſie in keinem ſonderlich großen Preife. 


Chen dergleiden ſchoͤne braune Bergkri— 
ſtalle haben ehemals im voigtlaͤndiſchen Kreiſe 
in der Grube Armengabe zu Unterbrambach, 
zwei Stunden von Adorf gegen Norden gelegen, 
gebrochen. In der Mineralienſammlung der hie⸗ 
ſigen Bergakademie wird noch eine Druſe von an⸗ 
ſehnlicher Groͤße davon aufbehalten. Die Kri⸗ 
ſtallen find theils gros, theils von mittlerer 
* und klein. — Man hat ehedem nod) in 


mehrern 


‘ 
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mehrern Gegenden diefes RKreifes dergleichen 
Braune Dergfriftalle gewonnen, als: ohnweit 
Tannebergsthal auf dem Gottesberger privis 
legirten Bergreviere, in der Grube Joſephs 
Krone, ferner auf der Grube FeigenFdrbel, die 
ehedem zwiſchen Reibolds: und Georgengruͤn 
gebauet worden iſt. Es ſollen hier nach Herrn 
Bergrath Charpentier *) Kriſtallen von einem 
aud) zwei Fuß Sange gefunden worden feyn. 


Aud) im Freimalder Gebirge zu Ehrenfries 
bersdorf kommen auf den dafigen Zinngéngen — 
febr ſchoͤne große nelkenbraune Bergkriſtalle, 
gemeiniglich mit derben und kriſtalliſirten Wolfe 
ram und Arſenikkies, auf einem mit vielem gemei⸗ 
nem Talk, gemengtem Quarze vor. 


Von weißer Farbe trifft man ihn zwar auch 
an mehrern Orten, aber nur immer in ſehr gerin⸗ 
ger Menge, entweder in einzelnen Kriſtallen, oder 
in kleinen Druſen an. So findet man dergleichen 
in Freiberger Bergamtsrevier auf den Gruben 
New Beſchert Glick, auf vem Georger ſtehen⸗ 
den Gange, und hier von vorzuͤglicher Groͤße; 
fernee auf dem Mathufalem, Kuͤhſchacht und 
Sungen hohen Birke zuweilen unter: gemeinen 
AQuarzkriſtallen, die gufammen auf derben Quarz 
auffiGen, und von ſchwarzer Blende, Schwefelfies 
und Spaͤtigem · Eiſenſtein begleitet werden, Cie 

find 


*) A. a. O. S. 318, 
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find gemeiniglich von Hell: oder graulichweifer 
Farbe, und auf die oben. befchriebene Art ris 
ſtalliſirt. 

Eben dergleichen findet man auch auf dem 
Adolphus am vordern Faftenberge gu Jo- 
hanngeorgenftadt. -Nur find diefe gemeiniglich 
an den Seiten mit einander verwachſen, und alles 
geit mit einer dimnen Rinde dibergogen. Ferner 
auf den Zinngdngen des Saubergs ju Ehren: 
friedersdorf, vor det namliden Farbe und Krie 
ſtalliſation. 


gn Schneeberg findet man ifn in langen 
duͤnnen Saͤulen, die an beiden Enden zugeſpitzt 
ſind. Zuweilen iſt ein ſchwaͤcherer Kriſtall mit 
ſeinem obern Ende in einen ſtaͤrkern eingewachſen. 
(fogenannte geſtielte Bergkriſtalle) Jn den 
Drufen des Schneckenſteins, worinnen man die 
Topafe antrifft, befinden fid) ebenfalls weiße 
DBergfriftalle in grofer Menge, und von verfchie- 
denen Graden der Grofe, die iedoch den von mitt. 
fever Groͤße felten uͤberſteigen. 


Mod) mug id) der fogenannten mutfchner 
Diamant: oder Kriftallfugein erwaͤhnen, welches 
Agatkugeln find, die guweilen inwendig mit ſchoͤ⸗ 
nen hellweißen, ſechsſeitig pyramidalen 
Bergkriſtallen uͤberzogen find, die im Schleifen 
eine vortreffliche Politur annehmen. *) 

Unter 
*) Charpentier a, a, O. S. 67, 
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Unter den Orten wo der Bergkriſtall in abge⸗ 

rundeten Geſchieben vorkommt, ſind beſonders 

die Gegend von Zabeltiz bey Großenhayn, die 

Sandgrube bei Leipzig, und die Gegend von 

Tiefenfurt in der Oberlauſiz bekannt. Man er⸗ 
hale daraus ſchoͤne Ring- und Schnallenſteine. 


c) Gemeiner Quarz. 


Der gemeine Quarz ꝰ) ift eine der gemeinften 
Steinarten in Sachfen, und kommt daſelbſt faft 
in allen Gattungen von Gebirgen vor. Sn den 
meiften. uranfaͤnglichen gemengten, als Granit, 
Gneis, Glimmerfchiefer und Topasfels macht er 
einen Hanptbeftandtheil bes Gemenges aus, und 
in-andern, als im Thonfchiefer, Kiefelfchiefer und 
Porphyr kommt er in geringerer Menge vor. In 
den erfigenannten Gebirgen macht er zuweilen 
gange Gebirgslager aus, und wenn mehrere der⸗ 
gleichen uͤber einander liegen, aud) wohl ein gane 
zes Stuͤck Gebirge, Dergleidhen findet man gu 
Oberſchoͤna ohnweit Freiberg, bei Frauenſtein, 
und gu Grosſchoͤnau in der Oberlaufiz; wo er 
iiberall von weißer Farbe iſt. Zu Hartmanns: 
Dorf bei Chemniz, hat der Here Oberbergamtse 
fecretar Widenmann aus Wirtemberg, ein Stik 
Gebirge bemerfe, das aus gelblich- und raud): 
grauem siemlich feinfolittrigem Quarg mit ſehr 

owe haͤufig 
BKronſtedt a, a. O. S. uo. 
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haͤufig klein und fein eingefprengten braͤmlichtothen 
Granaten beſtehet. 

In den Floͤzgebirgen iſt er faſt eben fo Haufig, 
als der Hauptbeſtandtheit des Sandſteins, anzu⸗ 
treffen, und in den aufgeſchwemmten kommt er 
als’ tofer Gand und in Geſchieben vor. 

Von den mannichfaltigften Abanderungen der 
Farbe und aͤuſſern Geſtalt aber, findet er ſich auf 
den Gaͤngen und Kluͤften der uranfaͤnglichen und 
beſonders der erzfuͤhrenden Gebirge. In Ruͤck⸗ 
ſicht der Farben, von denen man ihn antrifft, will 

ich hier nur dieienigen ausdruͤcklich bemerken, die 
gewoͤhnlich nur an einem beſtimmten Orte oder in 
einer gewiſſen Gegend vorzukommen pflegen. Die 
uͤbrigen, ſo wie man ſie in der oben angefuͤhrten 
Stelle vom Herrn Inſpektor Werner angegeben 
findet, kommen, ohne ſich an einen gewiſſen Ort zu 
binden, im ganzen ſaͤchſiſchen Erzgebirge, und vor⸗ 
zuͤglich in der Freiberger Bergamtsrevier vor. 
Die weiße und grate Farbe, find faſt die cine 
zigen, die beim derben Quarze vorfornmen, die 
fibrigen findet man meiftens nur bet den before 
dern und regelmaͤßigen duffern Geftatten deffelben, 
Der dunfel rauchgrave, braͤunlichrothe und 
blutrothe Quarz kommt am haͤufigſten in der 
Schneeberger Bergamtsrevier vor. Die beiden 
letztern Farben gehen ſelten durch das ganze Stuͤck 
durch/ gemeiniglich trifft man ſie nur auf der Ober⸗ 
flaͤche 
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Jaͤche der Quarzkriſtallen an, Auch hat in der 
naͤmlichen Revier auf der Grube Wildſchwein 
ein ſchoͤner perlgrauer Quarz mit ſchwarzen 
und blutrothen Punkten und Flecken gebrodyen. 
Erſtere ſind nichts anders, als fein —“ 
Schwefelkies. 


Von ſehr ſchoner lichte — Farbe, 
iſt er auf den Gruben Iſaak und Elias Erbſtolln 
an der Halsbruͤcke bei Freiberg, vorgekommen. 


Mod) muG ich hier bemerfen, daß ſich auch 
bei Dresden an der Elbe Quarzkieſel finden fole 
len, die den unter dem Mamen Moanturino*) bee 
kannten Quargfiefeln vollfommen gleichen. 


Die duffern Geftalten, von denen man den 
huarg findet, find eben fo mannichfaltig, ale feie 
ne. Farben. 


Derb forme et faft auf allen Gangen vor. 


Su ftumpfectigen und abgerundeten Stite 
cken und in Koͤrnern, finder man ifn in allen 
Fluͤſſen und Baden, wie * in — 
ten Gebirgen. 

Zellig 


*) Die ſchoͤntten Avanturinos fi find wohl die ſpaniſchen. 
Gie find von einer bald mehe ing Gelbe, bald ins 
Rothe fallenden braunen Farbe, und mit ſchoͤnem tome 
pactbraunen, ſelten filbermeifen Glimmerbldttden ges 
mengt, daber der Quarz, der ſtark durchicheinend if, 
wenn cf geſchliffen wird, ein vortrefliches Unfehen bez 
fommt, indem der im Innern des Quarzes Wieden 
Glimmer, durchichimmert, 
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Rellig forme er His und wieder vor.’ Won 
einer gang befondern Art deffelben bricht er gumeis 
len gu Schneeberg, und ift unter bem Namen der 
Kaftendrufen febr bekannt. Die Quarzſtuͤcken, 
die die Bellen bilden, find fehr dict, und die dfters 
einander durchkreuzenden Bellen gleichen langen 
und tiefen Einſchnitten, oder Hieben von. Aerten 
oder. Meffern. Die Seiten der groffern Bellen 
find oft mit Quarjdrufen tiberzogen. *) Aud) auf 
der Grube Palmbaum zu Marienberg,. find 
dergleichen Raftendrufen vorgefommen, Vortreff · 
licher hellweißer zelliger Quarg mit gruͤnem Blei⸗ 
erz fand ſich ehemals auf der Grube Jakob an 
der Halsbruͤcke. 


Sehr ſchoͤner klein⸗ und rund⸗ die wie man 
e aud) nennt, ſchwammfoͤrmig selliger Quar} 
bricht auf der Grube Sfaak gu Freyberg. Chen 
dafelbft kommt er aud) Haufig zerfreſſen, und mit 
Eindritcfen, und gwar von Flußſpatwuͤrfeln vor, 
die zuweilen wieder mit andern Erge und Gange 
avten ausgefille find, 


Die Kriftallifationen des Quarzes find eben 
fo haufig und allgemein anzutreffen, als der derbe 
Quarz felbft. Ich will daher Hier nur biejenigen 
Orte angeigen, wo gegenwartig die mehreften und 
ſchoͤnſten Quargdrufen. gewonnen werden. . Die 
gemeinften Kriſtalliſationen diefer Art find die 
ſechs⸗ 


Kronſtedt, a. a. O. S. 108. 
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ſechsſeitig e Saͤule, an einem’ oder beiden 
Enden mit ſechs Flaͤchen, die auf vie Sei⸗ 
tenflaͤchen aufgeſetzt ſind, zugeſpitzt, und von 
verſchiedener Groͤße und Zuſammenhaͤufung; und 
die ſechsſeitige Pyramide, die da, wo fie 
angewachfen ijt, zuweilen ſchon einige Anfange von. 
Siulenflachen geigt. Die Saulen find febr oft 
auſſerordentlich niedrig, fo, daß die. Zuſpitzungs- 
flaͤchen groͤßer find, als die Seitenflaͤchen. Dru⸗ 
ſen von dieſer Art brechen ſehr ſchoͤn und in großer 
Menge auf der Grube Seegen Gottes zu Gers⸗ 
dorf einige Stunden von Freiberg. Sie zeich⸗ 
nen fich durch den gemeiniglid) dabey brechenden 
honiggelben Flußſpat aus. Aud) kommt nod) 
aufferdem haͤuſtg derber und friftallifivter Ralf. 
fpat und der tafelartig Friftallifirte und wiederum 
eiſoͤrmig zuſammengehaͤufte blaͤttrige Schwerfpat 
dabei vor. Die Quarzkriſtallen ſind gewoͤhnlich 
pon mittlerer Groͤße und klein. Cin einziges⸗ 
mal find ſie ganz Flein, und wiederum reihenfoͤr⸗ 
mig zuſammengehaͤuft vorgekommen. Dieſe 
letztern ſind von auſſerordentlicher Weiße und bil⸗ 
den vortreffliche Gruppen, (ſogenannte Schnee ⸗ 
druſen) 


Die Grube Churprinz Friedrich Auguſt 
zu Grosſchirma ohnweit Freiberg liefert auch 
ſchoͤne Quarzdruſen von oben beſchriebner Art, die 
fic) Dard) den weißen ober grauen ſchaligen Schwer⸗ 

B. J. Junius 1788, = fpat 





fpat, auf dem fie aufſitzen, ausgeihnen: Die Kee 
ſtallen find mehrentheils klein und ſehr klein 


Auf der Grube Neue Hoffnung Gottes 
zu Bransdorf kommen eben dergleichen von 
mittlerer Groͤße und klein mit derben und frie 
ſtalliſteten Rattipar, Schwefelkies und Weisers 
vor. Aud) die Bergamtsrevier Schneeberg ijt 
fruchtbar an dergleichen Druſen, die ſich meiſtens 
Shite ihre Farbe auszeichnen. 


Auſſerdem kommen dergleichen Druſen, aber 
sie. in foldjer Menge, fondern nur einzeln vor zu 
Fohanngeorgen(tade, auf den Gruben Adol⸗ 
phus,. Tannenbaum ꝛc. gu Annaberg auf der 
Getreuen Nachbarfchaft 2. au Freiberg auf 
dem, Elias 2. 


Einzelne große Saͤulen, die guweilen eben 
ſo dick als lang find, mit rauher Oberfliche, 
ſindet man in der Porgellanerde bei Aue; fie 
zeichnen fid) durch die tod) haͤufig daran Hangende 
Por jellanerde hinlaͤnglich aus. 

Sn gefchobenen viereckigen Tafel 
on inittlerer Groͤße, und mit rauher oder dru⸗ 
fi iger Oberflache iſt er auf den halsbruͤckner 
Gangen bei Freiberg vorgefommen: Sw klei⸗ 
nen dergleidyen ſehr ſtark geſchobenen vierecki⸗ 
gen Tafeln, kommt er noch zuweilen auf der 
Grube Iſaak vor, 


Die 
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Die nur erft feit einigen Jahren befanne gee 
wordenen und vom Hertn Bergmeifter Bener 
entdeckten Afterkriſtallen des Quarges, der voll⸗ 
kommne Wuͤrfel und die vollkommne doppelt 
vierfeitige Pyramide, find auf der Grube Fuͤr⸗ 
ftenvertrag in Schneeberg gefunden worden, 
und gehdren unter die Seltenheiten der Minera⸗ 
logie. *) Ye) habe fie von graulichweißer, ſehr 
lichte perlgrauer und braͤunlichrother Farbe gee 
fanden. Sie find pon mittlerer Groͤße, dod) 
am gewoͤhnlichſten fein, Sehr oft find fie hohl, 
und ihre inwendigen Seiten mit ſehr Fleinen Quarge 

kriſtallen tiberzogen, oder gang damit ausgefuͤllt. 
Daß dieſe Geftalt dem Quarz niche eigenthime 
lich fey, und auf dem gewoͤhnlichen Wege der Kris 
ftallifation unmoͤglich entftanden ſeyn koͤnne, darin⸗ 
nen duͤrften nun wohl ziemlich alle Mineralogen 
uͤbereinkommen; aber weniger in der Art und Weiſe, 
wie man ſich die Entſtehung derſelben ſonſt zu erklaͤ⸗ 
ren hat. Hier theilen fic) die meiſten in zwei Pars 
theien. Der Herr Inſpektor Werner rechnet diefe 
Kriſtallen unter die Afterkriſtallen, worunter 
et ſolche Koͤrper verfteht, die gwar, fo wie die Kri⸗ 
fiallen, eine regelmapige duffere Geftalt haben, fel- 
bige aber nicht auf dem gewoͤhnlichen Wege, “1 

: : li 


*) Anfangs cechnete man fie mit unter die Hronfteinteiftals 
lens fie gehoͤren aber unbezweifelt grigtentheilé sums 
Quarze. ⁊ 
wee 2 
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ich durch vorhergegangene innige Aufloͤſung der 
Steinmaſſe, und dadurch bewirkte gegenſeitige An⸗ 
ziehung der kleinſten Theile derſelben, ſondern da- 
durch erlangt haben, daß die nur groͤblich und viel⸗ 
leicht blos mechaniſch aufgeloͤſte Maſſe die Kris 
ftaller eines andern Foßils uͤberzogen, oder. fie, 
wenn ſie hohl geweſen, ausgefuͤllt, oder endlich die 
bei: iener Zerſtoͤrung zuruͤckgebliebenen. leeren Plage 
oder Eindruͤcke wiederum eingenommen hat. Da⸗ 
her findet man aud) bei, ihnen allezeit eine rauhe 
und matte Oberflade.— Daf nun einer oder 
mehrere diefer Galle auc) hier beim Quarge ſtatt 
gefunden haben muͤſſen, ift wohl mehr. als blog, 
wahrſcheinlich. Ware die Aufloͤſung der Kiefele 
maffe vollfommen und innig gewelen, fo wuͤrden 
die fleinften Theilgen derfelben im Stande gewe⸗ 
fen ſeyn, einandee nach den ifnen eigenthuͤmlichen 
Attraktionsgefesen anzuziehen, und alfo das Ganje. 
feine gewoͤhnliche, und dem Quarje gufommende - 
Kriſtallgeſtalt erhalten. haben, wie dies bei den Flei- 
nen eee die in den hohlen Afterkriſtallen 
angetroffen ‘werden, wirflid) der Fall ift. Man. 
ſieht es auch wirklich gleich beim erften Anblick der 
Maffe an, daß fie nichts weniger als innig aufge⸗ 
loft gewefen, und. dfters. gar nur ein bloßes Gee 
menge von mechaniſch aufgeldften Quarztheilgen 
ift, die die Stelle des. vorigen Fofils, welches 
waheſcheinlich in dieſem Falle Flußſpat war, 


ein⸗ 
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eingenommén haben. Eben diefer Umftand ſcheint 
mir denn aud) die befte Widerleguug devienigen ju 
fen, die, um fid) die Entftehung diefer dem Quarz 
frembartigen Geftalten ju erfldren, einen gang 
entgegengefebten Weg einſchlagen, und eine Ume 
wandlung der Ralferde in die Kiefelerde anneh⸗ 
men gu miiffen glauben, welche ſich dod) auf Feine 
Act erweifen laͤßt. Indeſſen wiirde es wider meinen 
Zweck feyn, wenn id) mid) mit Veftreitung diefer 
Meinung langer hier aufhatten wollte. Dies ere 
fordert ein eignes Werk, und Hoffentlich wird diefe 
Materie bei Gelegenheit der von der Akademie der 
Wiſſenſchaften in Berlin neuerlich uber diefen Ge⸗ 
genſtand aufgegebenen Preisfrage, etwas mehr 
und gruͤndlicher als zeither eroͤrtert werden. 

Zwiſchen Biſchofswerda und Bauzen ſindet 
man auf der Straße ſehr haͤufig einen derben 
graulichweißen Quarz von einer Art dickſtaͤng⸗ 
licher abgeſonderter Stuͤcke; Der Ort ſeiner Ente 
ſtehung iſt mic unbefannt, indeſſen kann er doch nicht 
weit von dort entfernt ſeyn. Von ſehr lang und 
etwas dickſtaͤnglichen abgeſonderten Stuͤcken hat 
er auf der Grube Himmelfahrt ſamt Abtaham 
bei Freiberg gebrochen. 

In der Schneeberger Bergamterevier wird 
der Quarz, wenn er rein vorkommt, auf die Blaue 
farbenwerke geliefert, wo der Centner mit drep 
Groſchen begahle wird. 


3 d) Pras 
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d) Praſem. , 

Cine aufferhalh Sachfen abermals felten vor. 
fommende Steinart. *) Er fomme gu Breiten: 
brunn niche weit von Sdwarjenberg in einem 
Erzlager vor, das aus maguetifdem Cifenfies, 
Schwefel- und Kupferfies , Bleigiang » Blende, 
Quarz, Kalffpat und gemeinem gruͤnen Strahl— 
ftein beſteht. Er ſelbſt ſcheint nichts anders als 
ein mit dieſem Strahiftein innig gemengter und 
dadurch gefarbter Quarz gu feyn, Denn an vies 
len Stuͤcken Fann man nod) den Quarz fir ſich 
bemerken, und faft an allen ift der grine Strahl. 
ſtein fichtlich, Ser fic) Denn nad) und nad) in den 
Quarg verliert, und nun mit ihm nur eine Maffe 
bildet, in der man die Bheile des Gemenges nicht 
weiter von einander unterfdjeiden fann. Cr kommt 
meiftentheils nur derb vor; felten findet man ihn 
friftallifirt, und gwar wie der Quarz in ſechs⸗ 
ſeitigen Saͤulen, an einem Ende mit ſechs 
Flaͤchen, die auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzt 
find, zugeſpitzt. Die Kriſtallen find von mitt: 
lerer Grife oder klein, und haben faft immer 
eine raube oder drufige Oberflache. Der’ Pra: 
ſem nimme beim. Schleifen eine ſchoͤne Politur an. 


Ganj neuerlid) Habe ih aud) Prafem vom 
himmliſchen Heere, am Fuͤrſtenberge ohnweit 
Siheibenberg, geſehen. Er os bon etwas tidy 


terer 


*) Rronfiedt a, a. O. G16, 
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terer Farbe als der eben befchrieberic, vind es bricht 
ebenfalls ſehr viel breitſtrahliger gruͤner Strahl. 
ftein dabei. An manchen Stellen ift der Quary 
nod) vollfommen deutlid) und fidtbar,  % 


9. Hornſtein. 

Man findet den Hornſtein *). in Sachſen 
eben nicht gar haͤufig. Er bricht hier und da auf 
Gangen in uranfaͤnglichen Gebirgen; “am haufige 
ſten kommt et auf dieſe Art in. der Schneeberger 
Bergamtsrevier vor, und zwar von graulich⸗ 
weißer, rauchgrauer und braͤunlichrother 
Farbe. Chen daſelbſt, und gwar auf der Grube 
Wolfganger Maaßen, kommen auch die ſeit 
einiger Zeit in der mineralogiſchen Welt fo viel 
Aufſehen evregenden Afterkriſtallen deſſelben vor, 
die aber ſelten ganz reiner Hornſtein, ſondern ein 
Gemenge aus Quarz, Hornſtein, Feuerſtein und 
Kalzedon ſind, und ſich bald der einen, bald der 
andern von dieſen Gattungen mehr naͤhern, und 
in dieſelbe uͤbergehen. Sie find ſehr haͤufig hohl, 
und dann inwendig mit Quarzkriſtallen uͤberzogen, 
_ oder gang mit einer Quarzmaſſe ausgefuͤllt. Aud) 
ihre duffere Oberflache ift meiſtentheils rauh oder 
druſig, und oft wieder mit einer gelblichgrauen 
Erde ganz duͤnne uͤberzogen. Die Kriſtallen, die 
meiſtens von gelblichbrauner Farbe vorkommen, 
ſind die ſehr flache —— dreiſeitige Py⸗ 

ramide, 
*) Hronftedt a, a, O. : * 
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ramide, ‘wo die Seitenflachen der einen auf 
bie Seitenfanten der andern aufgefest, und 
die Ecken an. der gemeinſchaftlichen Grund: 
flache mehr oder minder ſtark abgeftumpft 
find, oon mittlerer Groͤße und flein, Die 


vollformmne gleidwintliche fechsectige - 


Eafel, die vollfornmmne ſechs ſeitige Saule, 
und die fechsfeitige Saute, an einem Ende 
mit ‘drei Flaͤchen die auf die abwechſelnden 
Seitenflaͤchen aufgeſetzt ſind, unter einem 
ſehr ſtumpfen Winkel zugeſpitzt — von mitts 
fever Grdfe. *) - 


Man ſieht ſogleich aus diefer Befehreibung, 7 
daß dies Kriftallifationen des Kalkſpats find, und 


daß fie alfo diefem ihre Geftalt gu verdanfen ha⸗ 
ben. Sndeffen darf man hier fo wenig wie beim 
Quarz, auf eine Verwandlung der Kalferde in 
Kieſelerde ſchließen; es giebt fo viele natiirlichere 
Wege, dieſe Erſcheinung gu erflaren, daf man gar 
niche ndthig hat, feine Bufluche gu iener Hypotheſe 
gu nebmen, die allen’ andern Erfahrungen und 

Beob⸗ 


*) Eine weit ausfietichere und gang vortreffliche Beſchtei⸗ 


bung dieſer Kriftalle, ſowohl in Ruͤckſicht ihrer Beſchaf⸗ 
fenbeit, als ihrer Lageritdtte, von dem Herrn Bergmei⸗ 


ſter Beyer in Schneeberg ſelbſt, fteht in dem zweiten | 


...., Bande der Beitedge su den. chemifchen Annalen, S. 190. 
_ we feltner dergleichen gutgcarbeitete und allgemein ver⸗ 
tandliche Nachrichten von Gofitien. find, defto- mehe 
xerbdienen fie den Dant bes ganzen mineralogiſchen 
Publikums. 
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Beobachtungen unſerer beſten Mineralogen und 
Chemiker hieruͤber widerſpricht. Hier iſt nur der 
Ort nicht, um dieſe Materie gehoͤrig aus einander 
zu ſetzen, und ich muß mich blos auf das wenige 
beziehen, was ich ſchon beim Quarze uͤber dieſen 
Gegenſtand bemerkt habe. Aber naͤchſtens wird 
dieſe Materie von einem Manne beſonders behan⸗ 
delt und auseinander geſetzt werden, der alle hierzu 
néthigen Kenntniſſe befiét, und darauf mug id 
alfo meine Sefer im Voraus verweifen, 

Zu Fohanngeorgenftadt forme der Horrte 
ſtein ebenfalls oft als Gangart vor. Auf der 
Alten Hoffnung Gottes gu Voigtsberg has 
man ſehr ſchoͤnen Hoenftein von blaulichgrauer 
Farbe gefunden. - Aufferdem findee man ifn aud 
haͤufig als Gefchiebe in. aufgeſchwemmten Gebit» 
gen, und zuweilen macht er die Hauptmaſſe des 
fachfifdyen Porphyrs aus. 

10. Feuerſtein. 


Da der Feuerſtein aͤuſſerſt felten in urate 
fanglichen Gebirgen vorkommt, fo ift leicht zu ver. 
muthen, daß er im fadhfifthen Erzgebirge unter die 
Seltenheiten gehoͤrt. “Man hat ihn dafelbft tut 
einigemal, und allezeit in geringer Menge auf 
Gangen géfunden, und gwar auf den beiden frei: 
Berger Gruber, Neu Slice und drei Eichen, 
und Churpring Friedrich Auguſt, und gu Jo⸗ 

' = 5 Hanus 


| *) Kronſtedt a. a. O. S. 2 
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Hanngeorgenftadt auf der Grube Gotthelf 
Schaller, auf welcher letztern er mit ſehr fein gee 
ſtricktem Silber: gebrochen Hat. Aud erwahne 
‘der Here Inſpektor Werner einer Stuffe kriſtal⸗ 
lifirten: Feuerſteins, die ebenfalls von Johann⸗ 
georgenſtadt war, und aus flachen doppelt 
dreiſeitigen Pyramiden beftand, wo die 
Seitenflacen der einen auf die Seitenkan⸗ 
ten der andern aufgeſetzt find. Daf die beim 
Hornſtein erwahneen WfterFriftallen von Schnee⸗ 
berg, aud) in Feuerftein ibergehen, und zuweilen 
ganze Kriftatlen wahrer Feuerftein find, habe icp 
Dafelbft ſchon mit bemerkt. 

An den aufgeſchwemmten — — 
von Sachſen, findet man den Feuerſtein ziemlich 
Haufig, in ſtumpfeckigen Stuͤcken und Geſchie⸗ 
ben, und zuweilen auch als Verſteinerung und 
zwar am gewoͤhnlichſten als Echinit. Der ver⸗ 
ſtorbene Leske hat in der Oberlauſiz auch Feuer⸗ 
ſtein mit verſteinerten Belemniten, Vermiku⸗ 
liten, Caryophylliten und Korallen, wie auch 
mit Abdruͤcken von Seeigeln und Pektiniten 
gefunden. 


Ii. Kalzedon. 


eer) Gemeiner Kalzedon. 
Der Kalzedon *) findet ſich in Sachſen an 
folgenden ‘Orteh, ‘und unter folgenden Umſtaͤnden. 


\ Sn 
*) Bronftedt a, a. O. Sluʒzo. 
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Sn der Gegend von Chemniz, fomme er in 
bem dafigen Porphyr Truͤmer⸗ und Nierenweife, 
und gwar von grauer meiffentheils perl⸗ 
grauer, wie aud) von mehrern Abdnderungen 
der gelben und braunen Farbe vor. Er finder 
ſich meiftens von mehr oder weniger dickſchali⸗ 
gen abgeſonderten Stuͤcken. 


Bei Mutſchen ſindet ſich Kalzedon unter den 
naͤmlichen Umſtaͤnden, in dem Porphyr der daſi⸗ 
gen Gegend, fo wie aud) bei Planiz ohnweit Zwi⸗ 
au, Der Porphyr iff am letztern Orte entweder 
von dunfelrdthlidjbraunce oder dunfelgriner 
Farbe, die das Mittel gwifthen gras: und lauchs 
gruͤn Halt, und befteht ous verhartetem Thone mit 
eingemengtem weiffem Feldfpat und Hornblende, 
In dieſem liegt der Kalzedon in ſchmalen Truͤ⸗ 
mern, zuweilen aber auch in ſehr betraͤchtlichen 
Nieren darinnen. Seine Farbe iſt die perl⸗ 
graue, die ſich aber zuweilen ſchon ſtark ins 
rothe zieht. In dieſem Porphyr-findet man auch 
haͤufig Kugeln, die ſich leicht von dem Ganzen 
abloͤſen, und aus der naͤmlichen Maſſe, wie der 
uͤbrige Porphyr beſtehen. Sn der Mitte derſelben 
findet ſich gewoͤhnlich eine mit der Groͤße der Ku⸗ 
gel in Verhaͤltnis ſtehende Lage von milchweiſ⸗ 
ſem oder perlgrauem Kalzedon. 

Hin und wieder iſt auch Kalzedon auf Gaͤn⸗ 
gen gefunden worden. So bricht auf der Grube 
Seegen 
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Seegen Gottes ju Gersdorf klein nieren: 
ela Kalzedon, von rauchgrauer und 

niggelber Farbe bei Kalkſpat und Bleiglanz. 
Auf dem Donat, einer Grube ebenfalls in Frei⸗ 
berger Revier gelegen, iſt vor einigen Jahren 
eine rauchgraue Maſſe vorgekommen, die zuwei⸗ 
len wahren Kalzedon zeigt, meiſtentheils aber einen 
Uebergang aus dieſer Steinart in Quarz und 
Feuerſtein ausmacht. Der Kaljedon iſt von einer 
Lichtern Farbe als die uͤbrige Maffe, die dbrigens 
nod) mit gemeinem Schwefelfies, ſchwarzer Blende 
und Gneis gemenge ift, von denen allen fie gleich⸗ 
fam das Bindemittel ausmacht. 

Bei Koͤnigsbruͤck in der Oberlaufiy forme 
et in Gefdhieben vor. Unter andern-fahe ich eines 
von frumm und konzentriſch ſchaligen abgefon- 
derten Sticen, und von wachsgelber Farbe, die 
ſich bei den Gufferften Schalen ſchon dem honig⸗ 
gelben naͤherte. Diefes glich auf der angeſchlif⸗ 
_ fenen Flache gang dem Avanturino, und hatte fo 
wie diefer in feinem Innern eine große Menge fehe 
ſchoͤner ſtarkglaͤnzender und bunt{pielender Stellen, 
bie wahrſcheinlich von nichts andern als feinen Ri⸗ 
Gen oder Splittern entftehen, wodurch die Licht: 
ſtrahlen vielfaleig gebrochen werden. 

b) Karniol. 
Der Karniol *) kommt in der Gegend von 
Rochliz und Chemniz bei dem Kalzedon unter 
Kxonſtedt a. a. O. G. 132. * 
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den eben erwaͤhnten Umſtaͤnden mit vor, wie er 
denn aud), fo wie dieſer, in. der. ganzen daſigen Gea 
gend auf den Feldern und Wegen als Gefchiebe 
gefunden wird, . Auf letztere Are findet man ihn 
auc bei Koͤnigsbruͤck in der Oberlauſiz. Ueber. 
haupt kommt er meiftentheils in dem Agat, ob⸗ 
gleich eben nicht in großer Menge, mit vor. Syne. 
deffen ift der Karniol von. den ermahnten Orten 
nad) des Herrn Inſpektor Werners Meinung. 
nicht einmal dchter Rarniol, fondern vielmehr nur 
ein gang. fein roth punktirter Raljedon, 


a*s ata u*e 


Agat. 

So nennt man gewoͤhnlich ein Gemenge von 
mehrern Steinarten, und gwar von Quarz, Ames 
thyft, Hornftein, Feuerftein, Kalzedon, Jaſpis und 
zuweilen etwas Rarniof, von denen fid) aber niche 
immer alle, fondery nur einige beifammen befine. 
den. *) Man kann ifn alfo niche als eine eigne 
Gattung von Steinen betrachten, Demohngeach⸗ 
fet glaubte id ihn Hier niche gang uͤbergehen gu 
dirfen, und ibn wenigftens Anhangsweife mit aufs 
fuͤhren gu muͤſſen, da er file die Sfonomifche Mines 
ralogie von Widhtigfeic ift, und in Sachſen von 
gang vorzuͤglicher Schoͤnheit gefunden wird, ob 
man ifn gleid) gegenmartig nicht sett fo haͤufig 
wie fonft benugt. —* 


#) ssronftede a, a. O. S. 136, 
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Sn: aufferordentlider Menge kommt er bet. 


Kunnersdorf, Schlottwiz und Weefenftein, 
gegen Nordoft von Glashitte vor. — Hier trifft 
man ganje hervorragende Felfen von So bis 100 
Fuß Hohe an, die aus Agat beſtehen. 

Die ganze Maffe beſteht aus gelblich: und 
rauchgrauem Raledon, weiffem oder blasviol⸗ 
blauem Amethyit, graulichweiffem Quarz, 
weiſſem ſtark derharteten Steinmatk und ein⸗ 
geſprengten lichte blutrothen Jaſpis, der ihm 
dann ejn vortreffliches Anſehen ertheilt. Die ver⸗ 
ſchiedenen Abaͤnderungen des Kalzedons, und das 
Steinmark bilden gemeiniglich abwechſelnde, mehr 
oder weniger breite, bald Frumm: bald geradlau⸗ 
fende Streifen, (Bandagat) zwiſchen denen denn 
zuweilen große Stuͤcken Quarz oder Amethyſt 
drinnen liegen. Zuweilen ſpringt er, wenn er von 
krumm und konzentriſch ſchallgen abgeſonderten 
Stuͤcken iſt, nach denſelben, und dann zeigt die 
eine Flaͤche nierenfoͤrmige Erhoͤhungen, und die 
andere dergleichen Vertiefungen. 

Niche fo haͤufig trifft man Stuͤcken an, die aus 
fauter fcharffantigen Bruchſtuͤcken des fo eben 
beſchriebenen Agats, von verfchiedenen Graden 
der Gripe beftehen, welche unordentlid) unter ein⸗ 
ander liegen, und durch eine Maffe von lichte viol: 


Blauern Amethyſt wieder vereinigt und gufammens 


gekittet find. Ohngeachtet diefer unovdentliden 
; | Sage 
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Lage der Bruchſtuͤcken kann man aber doch noch 
ſehr oft gang deutlich bemerken, welche Stuͤcken 
vor ihrer Zertruͤmmerung ehemals zuſammen ge⸗ 
hoͤrt haben, fo daß uns uͤber die Entſtehung dieſer 
beſondern Abaͤnderung des Agats auch nicht der 
mindeſte Zweifel uͤbrig bleibt. Man nennt dieſe 
Art des Agats daher auc) Trimeragat, 

Der ganze Agat diefer Gegend nimme eitte 
vortreffliche Politur air, und da er aud) in betracht. 
lid) großen Maffen vorfomme, fo ift es wirklich 

Schade, daß ev nicht mehr ya ahi we, als ge 
genwartig geſchieht. 

Ein ebenfalls ſehr ſchoͤner und noch fefterer’ 
Agat wird bei Halsbach nicht weit von Freiberg, 
aber in weit geringerer Menge als der vorige gee 
funden. Er macht einen Gang aus, deffen Mache 
tigfeit guweilen bis auf 10 und 12 Bolle ſteigt. 
Seine Maffe beftehe aus lichte oder Dunkel viol⸗ 
blauem Amethyſt, ſchlechtem Karniol, und 
einem mit vielem dunkelblutrothen Jaſpis 
gemengtem Hornſtein. Er beſteht oft aus 
krummſchaligen abgeſonderten Stuͤcken, nach denen 
er auch beim Zerſchlagen ſpringt, da denn die eine 
Haͤlfte klein nierenfoͤrmige Erhoͤhungen, die andere 
dergleichen Vertiefungen zeigt. Dieſe nierenfoͤr⸗ 
mige Geſtalt in Verbindung mit der rothen Farbé, 
hat veranlaßt, daß man dieſem Agate die Benen⸗ 
mig von Korallenagat ectheilt hat, — ee 

dieſen 














diefen beiden Beſtandtheilen findet man noc) etwas’ 

graulichweiſſen Quarz, Ralzedon; und in den: 

Drufen aud) wohl etwas-derben und kriſtalliſir⸗ 
ten: ſchaligen Schwerfpat. ; 

Der: dritte Ort, wo man in Sachfen Agat 
findet, iff die Gegend von Chemniz. Hier trifft 
man ihn hie und da in. dem dafigen weit verbreites 
ten: Porphyrgebirge in einem Bezirke von. vielen 
Meilen herum, an, und zwar in ſchmalen Truͤmern 
und Nieren, die ſelten uͤber ein paar Zoll maͤchtig 
find. Er beſteht groͤßtentheils aus rauch: und 
perlgrauem, gelb: und roͤthlichbraunem Kal⸗ 
Xdon emwas ſehr fein eingefprengtem blutrothen 
Jaſpis und lichte violblauem Amethyſt. Letz - 
terer beſindet ſich allezeit in der Mitte, und ſeine 
Stelle nimmt auch zuweilen milchweiſſer Ame⸗ 
thyſt oder Quarz ein. Erſtere aber. liegen in 
mehr oder weniger dickſchaligen abgeſonderten 
Stuͤcken um denſelben herum, oder wenn. ev. fic 
mehr in die Laͤnge erſtreckt, zu beiden Seiten deſ⸗ 
ſelben. 

Auch dieſer Agat nimmt eine ſchoͤne Politur 
an, und erhaͤlt dadurch ein vortreffliches Anſehen; 
nur iſt es Schade, dag er nicht in fo großen Stile 
den vorkommt, wie der Schiottwitzer, und alſo 
nicht zu allem ſo gut zu gebrauchen iſt, wie dieſer. 
Ziemlich von derſelben Beſchaffenheit iſt der Agat 
aus nee ——— von Rochliz, der ehemals beſon · 
ders 
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bers ſchoͤn zu Wiederau gefunden worden iſt. 
Der Hauptunterſchied iſt der, daß der Kalzedon 
zuwellen gang mit fee feinen Blutrothen Nafpise 
punkten durchzogen ift, die ihm ein vortrefflidjes 
Anſehen ertheilen. 

Daß man in allen dieſen Gegenden eine Menge 
Geſchiebe von dergleichen Agat antrifft, wird 
man ſich leicht ſelbſt vorſtellen. 


12. Holzſtein. 

Dieſe Steingattung iſt erſt ſeit kurzem unter 
dieſem Namen bekannt, den ihr der Herr Inſpektor 
Werner ertheilt, und ihr dabei zugleich einen be⸗ 
ſtimmten Platz unter den Foßilien angewieſen hat, 
an dem es ihr zeither immer noch fehlte, wie die⸗ 
ſes bei einer Menge anderer Foßilien der Fall war, 
ehe dieſer Aufklaͤrer der Mineralogie Licht uͤber 
dieſe Wiſſenſchaft urd beſonders uͤber den Theil 
perfelberi, den er Oryktognoſie nennt, verbreitete. 
Ich glaube daher, daß es nicht uͤberfluͤßig ſcheinen 
wird, wenn ith hier eine’ genaue Beſchreibung die 
fer Gattung nach ihren duffern Kennzeichen, fo 
wie fie von dem Herren Inſpektor Werner felbft 
entworfen ift, mittheile. 

Er verſteht unter diefer Benennung dielenige 
Steinart, die gewoͤhnlich (niche allezeit) die 
Maſſe des verfteinerten Holzes ausmacht. Wollie 
man fie nicht fir eine beſondere Steingattung gele 
D. J. Junines7sa, u ten 
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ten laſſen, ſondern ſie als eine bloße Abaͤnderung 
einer andern betrachten, fo wuͤßte ich nicht zu wel⸗ 
cher man ſie rechnen koͤnnte. Die meiſte Aehn⸗ 
lichkeit hat ſie noch mit dem Hornſtein, aber die 
folgende Beſchreibung wird ſogleich zeigen, wie 
ſehr fie nod) in Glanz, Bruch ꝛc. von. demſelben 
verſchieden iſt. —— 

DieFarbe des Holy fteins iſt groͤßtentheils ſchwaͤr z⸗ 
lich und rauchgrau, doch verlaͤuft ſich dfters 
die erſtere ins graulichſchwatze, und die lichte 

vauchgraue ing graulichweiße, wie ſie denn 

auch aus dem · roͤthlichrauchgrauen bis. ins 
blut⸗ und kochenillerothe uͤbergeht. Selten 
kommt er ocfergel6, und noc) ſeltner berggruͤn 
por. Alle diefe Farben fommen felten in einem 

. Sti eine allein, fondeen. immee mehrere zu⸗ 

gleich, Streifen: und Fleckweiſe vor. Aud 
findet fid das rothe, gelbe und griine blos Pars 
thien· und Fleckweiſe in'den graven und andern 
Farben. fs , 

Dieſe Seeinart zeigt fich immer in Holzgeſtalt, 
naͤmiich als groͤßere oder fleinere SGtamm⸗ 
oder Aſtſtuͤcken, woran oft noch die Aſtknor⸗ 
ren ſichtlich find, und zuweilen aud als Wur⸗ 

J zelſtuͤcken. Selten, daß man ſie in Geſchie⸗ 

oo Den antrifftt.. —S 

Die Oberflaͤche iſt darn nach Holzart bald rauh 

bold uneben, bald grob in die Lange beſteiſt 


alee tA 
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Er iſt inwendig wenig glaͤnzend, ia zuweilen 
nur ſchwachſchimmernd, und von gemeinem 
Glanze, uͤbrigens 

Von einem dichten muſchlichen Bruche, der 
ſich iedoch zuweilen ſehr dem ſplittrigen naͤ⸗ 
Hert. Auch zeigt ev groͤßtentheils noc in ſei⸗ 
nem Innern das ihm von ſeinem urſpruͤngli⸗ 
chen Zuſtande her zuruͤckgebliebene faſrige 
Holzgewebe. 

Er ſpringt theils in unbeſtimmteckige, ziemlich 
—— theils in grosſplittrige Bruch⸗ 

uͤcke. 

Er iſt gewoͤhnlich an den Kanten durchſchei⸗ 
Mend, und kommt zuweilen dem undurch—⸗ 
ſichtigen nahe, bisweilen dem durchſchei⸗ 
nenden. 

Er iſt hart, 

fuͤhlt ſich kalt an, und 

iſt nicht ſonderlich ſchwer. 

Die Gegend in Sachſen, wo man das meiſte 
gu dieſem Foßil verſteinerte Holz findet, iſt die 
Gegend um Chemniz. Unter andern hat man 
im Jahr 1752 bei dem eine Stunde von Chem⸗ 
nig entfernt liegenden Dorfe Hilbersdorf, den 
ganzen untern Theil eines Baumſtammes mit ſei⸗ 
nen Wurzeln und Aeſten verſteinert angetroffen, 
der fuͤnf bis ſechs Fuß hoch, und eben ſo ſtark im 

Yea Durch⸗ 
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Durchmeſſer gewefen ift. Er wird nod in der 
furfirftliden Naturalienfammlung gu Dresden 
aufbewabret. *) 


13. Kieſelſchiefer. 


a) Gemeiner Riefelfhiefer: 

Der Here Inſpektor Werner nennte fonft 

den Kieſelſchiefer Hornfchiefer. Da es aber 

mit diefem Worte in der Mineralogie beinahe noch 
ſchlimmer, als mit dem Worte Schoͤrl gieng, in⸗ 
dem jeder Mineraloge darunter etwas anders ver⸗ 
ſtand, fc ſahe er ſich genoͤthiget, um aller Verwir⸗ 
rung und allem Misverſtande auszuweichen, dem 
Gebrauche deſſelben in der wiſſenſchaftlichen Mi 
neralogie ganz zu entſagen, und dieſes Wort blos 
dem praktiſchen Bergmanne zu uͤberlaſſen. Statt 
deſſen ercheilte er nun dieſer Steingattung den Mas 
men Kieſelſchiefer, der fuͤr dieſelbe ſehr bezeich · 
nend iſt. 

Der gemeine Kieſelſchiefer kommt gewoͤhn⸗ 
lich in ganzen Gebirgslagern vor. Mir iſt bis 
iezt noch keine Gegend in Sachſen bekannt, wo er 
auf dieſe Art vorkaͤme, ob man ihn gleich hin und 
wieder in der Geſtalt von Geſchieben antrifft. 

So findet man ihn bei Reichen bach, einem 
gegen Nordweſten von Freiberg aus gelegenen 
Dorfe. Dieſer iſt von dunkel rauchgrauer 

Farbe, 
*) Charpentier a. a. O. G, 297. 
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Farbe, und mit blutrothen Adern durchzogen, 
welche von beigemiſchtem Eiſen herruͤhren. 
Inwendig iſt er durchgaͤngig ganz matt. 
Im Großen iſt er zwar von einem ſchiefrigen 
Bruche, der aber bei kleinen Stuͤcken nicht 
merklich iſt; im Kleinen iſt er von einem dich⸗ 
ten und zwar ſplittrigen Bruche. 

Er ſpringt in unbeſtimmteckige, ſcharfkantige 
Bruchſtuͤcke. 

An den Kanten iſt er durchſcheinend, 

hart und 

nicht ſonderlich ſchwer. 

Eben dergleichen Geſchiebe findet man unge⸗ 
mein haͤufig auch in dem Queis, der anf der 
Grenze zwiſchen Schleſien und der Oberlauſiz 
hinfließt. 

b) Lydiſcher Stein. 

Dieſer kommt gewoͤhnlich an allen den Orten 

vor, wo man die erſte Art findet. 
Er iſt von einer dunkelgraulich ſchwarzen 
Farbe. 
Inwendig iſt er nur ganz wenig ſchimmernd, 
und 
von dichtem, ebnem Bruche, der ſich zuweilen 
ſchon dem muſchlichen naͤhert. 
U3 Die 
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Die Bruchſtuͤcke deſſelben ſind unbeſtimmteckig, 
ziemlich ſcharfkantig. 

Uebrigens iſt er undurchſichtig, 

hart, und 

nicht ſonderlich ſchwer. 

Gewoͤhnlich iſt er mit graulichweißen Quarz⸗ 
adern durchzogen. Er nimmt eine gute Politur 
an, und wird oft zu Probierſteinen gebraucht. 
Nach der Verſicherung des Herrn Inſpektor Wer⸗ 
ners kommen dergleichen Gebirgslager ju Bur= 
kersdorf zwiſchen Freiberg und Meiſſen, und bei 
dem vorher erwaͤhnten Reichenbach vor. 

(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


é 








III. 


Phosphorſaͤure, ein Beſtandtheil 
des Apatits. 


| SM dem, im erften Stuͤck diefes bergmanni- 
ſchen Journals, vom April 0. J. befind- 

lichen Auffag, die Gefchichte, Karakteriſtik und 
Furze chemifche Unterſuchung des Apatits betref- 
fend, hat der Herr Akademieinſpektor Werner 
dem mineralogiſchen Publifum ein angenehmes 
Geſchenk gemacht, Aus kleinen Verfuchert, wel- 
‘ ; dhe 
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de Derfelbe damit angeftellt, Hat ſich ergeben, 
daß der Hauptftoff diefer Steinkriſtallen Walt. 
erde fey; daß diefer Grundftoff aber. mit Phos⸗ 
phorfaure verbunden feyn moͤchte, vermuthet 
er aus einigen wahrſcheinlichen Griinden. 


Diefe von Ihm im Apatit geahndete Phos: 
phorfaure fann id) iezt als wirklichen Beſtand⸗ 
theil deſſelben, durch chemiſche Erſchtung be⸗ 
ſtaͤtigen. 

Herr Inſpektor Werner ſagt in ſeiner it 
eigenen meifterhaften auffern Beſchreibung des 
Apatits, daß deffen Kriftalle am gewoͤhnlichſten 
flein, und febr Plein, nur felten mittlerer 
Grofe find. Der grifte Apatit, welchen ich be- 
ſitze, ift ein, auf und zwiſchen kriſtalliniſchen 
Quarz eingeln gewadhfener, 12 Boll ftarfer und 
Zoll Hoher Kriftatl, von blaffer gruͤnlichgrauer 
Farbe. CEinen ahnlichen abgebrochenen Kriftall 
erwaͤhlte ich. sur chemifchen Unterfuchung. Zer⸗ 
rieben, gab er ein weifes Pulver, wovon id) 100 
— Gran in 6 Drachmen reiner Salpeterfaure trug, 
nachdem id) zuvor das Gefas auf einer Wagſchale 
ins Gleichgewicht gebracht hatte. Die Salpeter: 
faure (dfete das Steinpulver, im Kalten, rubig 
und ohne alle Bewegung, bis auf einen ſehr ge- 
ringen Reft, auf, und als id) hienacdhft bas Ge- 
fas wieder auf die Wagſchale ftellete, fand ic) am 

U4 Gewidhe 
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Gewicht durchaus keinen Verluſt. Die Aufloͤ⸗ 





ſung hatte ein ſchwach opaliſirendes Anſehn, wel⸗ 


ches ſie auch, nachdem ſie durch dichtes Druckpa⸗ 
pier filtrirt worden, behielt. Im Filtrirpapier 
blieb § Gran einer weißen Glimmererde zuruͤck; 
ein Ueberreſt feiner Glimmerſchuͤppgen, womit der 
Apatit hie und da uͤberzogen geweſen war. In 
die mit Waſſer verduͤnnete Auflͤſung troͤpfelte ic 
nach und nach rectifieirtes Vitrioloͤl, wodurch ſich 
ſogleich ein ſelenitiſcher Niederſchlag erzeugte. 
Die Davon abgeſonderte flare Fluͤßigkeit wurde 
gelinde abgedampft, wahrend dem fich nocd) Seles 
nitfriftalle abſetzten, welche ebenfals auf ein File 


trum gefammelt wurden, und nachdem die uͤbrige 


Fluͤßigkeit feinen betrachtliden Antheil von Seles 
nit weiter. abfegte, wurde die Hike etwas vers 
ſtaͤrkt, um die Verdunftung der SGalpeterfaure 


gu bewirfen. Kaum war der letzte Antheil diefer 


Saure in weifien Dampfen davon gegangen, als 
der in dem Abrauchſchaͤlgen befindliche Ruͤckſtand, 
welcher jest die Konſiſtenz eines dickfluͤßigen Oels 
hatte, und bisher ungefaͤrbt war, auf einmal 
eine amethyſtrothe Farbe annahm. Als bey glei⸗ 
chen Grad der Hitze weiter keine Daͤmpfe ſich zeig⸗ 
ten, nahm ich das Glas aus dem Sandbade, und 
fand das Gewicht der darinn befindliden zaͤhen 
Saͤure 45 Gran. 


Daß 





— a, ome La. ae moe. 0 6s eee Ue Sl. 
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Daf diefe Saure Phosphorſaͤure war, ere 
- gab fic) ſehr bald. . Vor dem boͤthrohr flog fie auf 
der Kohle anfangs mußigt, zuletzt aber sur fla 
ren harten Glasperle ;- auf aͤhnliche Weife, als die 
aus thieriſchen Knochen bereitete Phosphorfaure, 
Diefes Schmelzen zur harten Glasperle gab aber 
gu erfennen, daß diefe Saure nicht gan; rein, fone 
dern nod) mit einem geringen Antheil von Kalfe 
erde verbunden fey. Die uͤbrige Saͤure weichte 
id) mit warmen Wafer wieder auf, verfegte fie, 
beinabe bis zur Gattigung, mit fluͤchtigen Alkali, 
fiigte zuletzt ein wenig Mineralalfali hinzu, fons 
derte den fic noch ausſcheidenden geringen Theil 
Erde durchs Filtrum ab, dicte die Fluͤßigkeit ein, 
und erbielt. eine friftallinifthe Mae, welche fich 
in jeder Ruͤckſicht als microcosmifdyes Sal; betrug, 


Die amethyftrothe.Farbe, welche diefe Phos 
phorſaͤure, fobald alle Salpeterfaure davon vere 
dunſtet war, iberfam, ging aud) in die Miſchung 
des Daraus bereiteten microcosmifden Sal jes tiber. 
Sie wird von einem im Apatit vorhandenen gerine 
gen Ancheil Magneſium verurſacht; daher auch 
die davon geſchmolzene Glasperle in der innern 
Lichtsflamme fich entfarbt, in der duffern aber 
wieder amethyftfarben wird. Diefer Braunſtein⸗ 
gehalt ſchlug fich, aus der uͤbrigen wieder aufges 
loͤſeten microcosmifdyen Salgmaffe, nach einiger 

“4 - hg eit, 
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Gewicht durchaus keinen Verluſt. Die Aufloͤ⸗ 

ſung hatte ein ſchwach opaliſirendes Anſehn, wel⸗ 
ches fie auch, nachdem fie durch dichtes Druckpa⸗ 

pier filtrirt worden, behielt. Im Filtrirpapier 

blieb J Gran einer weißen Glimmererde zuruͤck; 

ein Ueberreſt feiner Glimmerſchuͤppgen, womit der 

Apatit hie und da uͤberzogen geweſen war. In 

die mit Waſſer verduͤnnete Aufloͤſung troͤpfelte ich 

nad) und nach rectificirtes Vitrioloͤl, wodurch ſich 

ſogleich ein ſelenitiſcher Niederſchlag erzeugte. 

Die davon abgeſonderte klare Fluͤßigkeit wurde 

gelinde abgedampft, waͤhrend dem fic) nod) Seles 

nitfriftalle abſetzten, welche ebenfals auf ein File 

trum gefammelt wurden, und nachdem die tibrige” 
Fluͤßigkeit einen betrachtlidien Antheil von Sele 

nit weiter. abfegte, wurde die Hike etwas vers 

ſtaͤrkt, um die Verdunftung der Galpeterfaure 

gu bewirfen. Raum war der letzte Antheil dieſer 
Saure in weißen Dampfen davon gegangen, als 

der in dem Abrauchſchaͤlgen befindliche Ruͤckſtand, 

welcher jest die Ronfifteng eines dickfluͤßigen Hels 

hatte, und bisher ungefaͤrbt war, auf einmal 

eine amethyftrothe Farbe annahm. Als bey glei- 

chen Grad der Hitze weiter keine Dampfe fich zeig⸗ 

ten, nahm ic) das Glas aus dem Gandbade, und 

fand das Gewicht der darinn befindlidyen zaͤhen 

Saure 45 Gran, 


Daf 
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Daß diefe Saure Phosphorſaͤure war, ere 
- gab fich ſehr bald. Vor dem bLoͤthrohr flog fie auf 
der Kohle anfangs mufigt, zuletzt aber zur Flax 
ren harten Glasperle ;- auf aͤhnliche Weife, als die 
aus thierifdjen Knochen bereitete Phosphorfaure, 
Diefes Schmelʒen zur harten Glasperle gab aber 
gu erfennen, daß diefe Saure nicht ganz rein, fone 
dern noc) mit einem geringen Antheil von Kalle 
erde verbunden fey. Die uͤbrige Saͤure weichte 
ich mit warmen Waſſer wieder auf, verſetzte ſie, 
beinahe bis zur Saͤttigung, mit fluͤchtigen Alkali, 
fuͤgte zuletzt ein wenig Mineralalkali hinzu, ſon⸗ 
derte den ſich noch ausſcheidenden geringen Theil 
Erde durchs Filtrum ab, dickte die Fluͤßigkeit ein, 
und erhielt eine kriſtalliniſche Maße, welche ſich 
in jeder Ruͤckſicht als mierocosmiſches Salz betrug. 


Die amethyſtrothe Farbe, welche dieſe Phos⸗ 
phorſaͤure, ſobald alle Salpeterſaͤure davon vers 
dunſtet war, uͤberkam, ging auch in die Miſchung 
des daraus bereiteten mierocosmiſchen Salzes uͤber. 
Sie wird von einem im Apatit vorhandenen gerin⸗ 
gen Antheil Magneſium verurſacht; daher auch 
die davon geſchmolzene Glasperle in der innern 
tichtsflamme ſich entfaͤrbt, in der aͤuſſern aber 
wieder amethyſtfarben wird. Dieſer Braunſtein⸗ 
gehalt ſchlug ſich, aus der uͤbrigen wieder aufge⸗ 
loͤſeten mieroeosmiſchen Salzmaſſe, nach einiger 
hes Zeit, 
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Zeit, als ein brauner Kalk nieder, welder gee 
fammelt und im gewoͤhnlichen mictocosmifchen 
Salje auf der Kohle aufgeldfec, das naͤmliche 
Farbenfpiel geigte. Jn den Abanderungen des 
Apatits, die roh fchon eine violette Farbe haben, 
welche jedoch fparfamer und nur in febr fleinen 
Kriftallen vorfommen, ift diefer Antheil von 
Magnefium ohne Ziveifel in einem mit wenigern 
Phlogifton verfehenen Zuftande befindlicd), als in 
den weifen und gruͤnlichen Apatiten. 


Eine anderweitige Salpeterfaureauflofung 
von 50 Gran Apatit verfeste ich, nachdem fie mit 
einer vierfachen Menge Waffer verdimnet wor⸗ 
den, mit kauſtiſchen flichtigen AlEali, welches fo- 
gleich einen haͤufigen weifen Niederſchlag verur- 
fachte. Machdem nichts weiter fiel, fammelte ic) 
. den Pracipitat auf ein Filtrum, und verfeste nun 
die ruͤckſtaͤndige Aufléfung mit milden flichtigen 
Alkali, weldhes aber daraus nur nocy 14 Gran 
luftſaure Ralferde niederſchlug. Der durchs aͤtzen⸗ 
de fluͤchtige Alkali bewirkte Niederſchlag, welcher 
waͤhrendem Trocknen eine hornartige Geſtalt ‘ane 
nahm, wieder in Salpeterſaͤure getragen, zerging 
darinn allmaͤlig und ohne alle Bewegung; denn er 
beſtand immer noch, wie der rohe Stein, aus 
Kalkerde und Phosphorſaͤure, als welche Verbin⸗ 
dung das aͤtzende * Alkali nicht zerſetzen 
kann. 
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fann, Gebrannte Knochen ſowohl als kuͤnſtliche 
Verbindungen der Phosphorſaͤure mit Kalkerde, 
verhalten ſich eben ſo, wenn die mit Salpeter⸗ 
oder Salzſaͤure bereiteten Aufloͤſungen derſelben 
mit jenem Niederſchlagungsmittel verſetzt werden. 


Der Apatit iff alſo das im Mineralreiche mir 
vorgekommene erſte wahre Beyſpiel einer phosphor ⸗ 
ſauern Kalkerde. Es glaubte zwar, unter andern 
der jetztverſtorbene Profeffor “frwin zu Glas⸗ 
gow, dieſe Miſchung in einem Foßil entdeckt zu 
haben, welches als ein Rindenſtein von weißer 
und weisgrauer Farbe, in halbkugliger Schalen⸗ 
form, zu Wanlok⸗Head bey Leadhills in 
Schottland vorkommt. Da ich aber dieſes Foßil 
zu unterſuchen Gelegenheit hatte, fand ich, daß es 
ein, aus zwey Theilen reinen Zinkkalk mit einem 
Theile Kieſelerde innig verbundener Zinkſpat oder 
Gallmey war. | 

Die vom Herrn Ynfpeftor Werner im gee 
dachten Auffag ebenfalls befchriebene fechsfeitige 
Kalffpattriftallifationen aus Arragonien fénnen 
aber mit jenen ſaͤchſiſchen Apatiten nicht fuͤglich 
gufammengeftelft werden. Die Bafis diefer ſpa⸗ 
niſchen Kriſtallen ift gwar ebenfalls Kalferde; 
allein, fie ift hier niche mit Phosphorfaure, fone 
bern mit Suftfaure gefattigt, und koͤnnen fie alfe 
nur als Abanderung des gewsHhnlichen Kalkſpats 
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angeſehen werden, welche Abaͤnderung nicht in 
einer Verſchiedenheit der Beſtandtheile, ſondern 
blos in einer abweichenden Zuſammenfuͤgung der 
gleichartigen Theile, ihren Grund hat. 


Klaproth. 


—— 




























IV.. 
Schuſſermuͤhlen.) 


arum in einem Lande, wo viele, und beſon⸗ 
ders ſchwarze und graue Marmorarten zu 
finden ſind, keine Schuſſermuͤhlen exiſtiren, iſt zu 
bewundern, da bekanntlich das Zuſchlagen oder 
Picken 


*) Schuſſermuͤhlen find wie bekannt, Steinmuͤhlen, wo 
von kleinen durch einen eifernen Hammer gu vierectigs 
ten Stuͤcken gefchlagenen dichten Kalkſteinen Kugeln 
von verſchiedner Grife bis gu einem Zoll im Durdz 
ſchnitte gefchliffen werden, welche Schußer, Sdnells 
kaͤulchen, Marmel, Mermel, Murmel genennt 
werden. Jn Nicolai Beſchreibung einer Reiſe durch 
Deutſchland und die Schweiz, im ißen Bande, 3te 
Aufl. ift in der Benlage IV. 6. eine ſolche Steinmuͤhle, 
welche ein und cine halbe Stunde von der Gtadt Koz ~f> 
burg liegt, und dem Hrh. Geheimderath von Thuͤmel 
gehoͤrt, beſchrieben. Dak uͤbrigens diefer fleine Auf⸗ 
fag einen Platz in einem bergmaͤnniſchen Journale, 
und allerdings moͤgliche Auſmerkſamkeit verdiene, be⸗ 
barf wohl keines nahern Beweiſes. wa 
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Picken der Steine, mit der Hand, oder durch 
Maſchinen, einen neuen Zweig der Induſtrie ab⸗ 
geben; und. Marmorbrocken, die keinen Werth 
und weitern Mugen “haben, — Geld ins 
Sand bringen wuͤrden. | 

Von der innern Struftur folder Muͤhlen 
wird zwar ein Geheimnif gemacht, es giebt aber 
auffer der Schweiz, in Galzburg, aud) im Saat: 
feldiſchen und Meinungfehen rc, dergleiden Werke, 
die im Grunde wohl fo ziemlich den Petlengrau⸗ 
penmuͤhlen nabe fommen, 

Auf einer ſolchen Muͤhle von drey Gangen 
kann ein Meiſter woͤchentlich 60000 Stuͤck lie⸗ 
fern, wenn er fuͤnf Arbeiter hat. 

Tauſend Stuͤck fertige Schuſſer, der ordinaͤ⸗ 
reſten Sorte, (denn es giebt viele Mummern) 
werden gemeiniglich fuͤr 18 gr. Conventionsgeld 
auf der Stelle verkauft, und das Hauptaugen⸗ 
merf ift, daß das 1000, gugefthlagene Steine, 
als fo viel ein Menſch, ja fogar ein Kind, wohl 
taͤglich liefern méchte, und aus denen auf der Muͤhle 
die Schuſſer gemacht werden, nicht hoͤher, als etwa 
4 bis 6 gr. kommen, Can mandjen Orten kommen 
fie nur 2 bis 3 gr.) 

Der Abfas der Schuffer, die eine vorzuͤgliche 
Potitur am meiſten empfiehlt, ift von Feiner klei⸗ 
nen Wichtigkeit, indem fie in — Menge nach 

Weſt⸗ 
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Weft: und Hftindien, dem: Koͤnigreich China und 
andern entfernten Sandern gehen, und hauptſaͤch⸗ 
lic) von den Wilden gegen Produfte ihrer sande 
eingetaufeht, und von ihnen fowohl im Reieg, 
als auf der Jagd, gebraucht werden. 

Man hat zwar aud) eine Art — 
Schuſſer, deren Fabricirung auch geheim gehalten 
wird, nur iſt bey ihnen auch der Satz wahr — 
daß gemachter Stein nie zum natuͤrlichen Stein 
wird ⸗— 

v. Boas 











Inhalt des dritten Sticks, 





J. Fortſetzung der Abhandlung von Eiſen⸗ 
werken und Stahlfabriken in Steyer⸗ 

mark, von Herrn Klinghammer. 

Il. Verſuch einer Oryktographie oon Kur⸗ 

ſachſen, oon Herrn Hoffmann. 

Ill. Phosphorſaͤure, cin Beſtandtheil des 
Apatits, vom Herrn Profeffor und 
Affeffor Klaproth in Berlin, . 


Ww Schuſſer· Müthlen, von Herrn o%.H..2 - 
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* Gortgehttes wie wh, 
— Berit, 


— E Nu* 
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Baͤrenſtein bey Annaberg, 
Herr Schichtmeiſter Sling. 


— — 


“Derlin. 


Ihro Excell, der Kin. Preug. Geheime Staats. 
RKriegs- und wirklidher divigivender Miniter 
von Heyniz. 


_ Dresden, 
Ihro Excell. der Churfuͤrſtl. Sachf. Gebeime Cons 
ferengminifter Grenhere von Gutſchmidt. 
Lprenfriedersdorf, 
Here Schichtmeiſter Punfhel, 





Freyberg. 
Oberſteiger Henſel. 
Herr von Koͤln. 
Steiger Kuͤhn. 
Herr Waͤſchgeſchworner Ruperti. 


Edinburg in Schottland. 
Herr Dota Daler fea — 


ne * Leipsig. 
Here Doktor und Profeſſor Pohle. 








